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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Zur Kriegslage.
Tagesbericht der Heeresleitung.

3000 Ruſſen und 450 Franzoſen gefangen!
Großes Hauptquartier, 16. Dezember, vormittags.

(W. T. B.) Jm Weſten verſuchte der Gegner erneut einen
Vorſtoß über Nieuport, der durch Feuer ſeiner Schiffe von See
her unterſtützt wurde. Das Feuer blieb gänzlich wirkungslos.
Der Angriff wurde abgewieſen. 459 Franzoſen wurden
zu Gefangenen gemacht.

Anf der übrigen Front iſt nur die Erſtürmung einer
vom Feinde ſeit vorgeſtern zähe gehaltenen Höhe weſtlich
Sennheim erwähnenswert.

Von der oſtpreußiſchen Grenze iſt nichts neues zu melden.

Jn Nordpolen verlaufen unſere Angriffsbewegungen
normal. Es wurden mehrere ſtarke Stützpunkte des Feindes
genommen und dabei etwa 3000 Gefangene gemacht und
vier Maſchinengewehre erbeutet.

Jn Südpolen gewinnen unſere dort im Verein mit den
Verbündeten kämpfenden Truppen Boden

Die Erfolge in Galizien.
31 000 Ruſſen gefangen!

Wien, 15. Dezember. Amtlich wird verlautbart: Die
Offenſive unſerer Armeen in Weſtgalizien hat hier den

5wungen uFeind zum. Rückzug n und auch die ruſſiſche Frontin Südpolen zum Wanken gebra h in
Weſtgalizien von Süden her unermüdlich verfolgenden Truppen
gelangten geſtern bis in die Linie Jaslo-Rajibrot. Bei
dieſer Verfolgung und in der letzten Schlacht wurden nach den
bisherigen Meldungen 31000 Ruſſen gefangen genom-
men. Heute liegen Nachrichten über rückgängige Bewegungen
des Gegners an der geſamten Front Rajbrot--Niepolomice
Wolbrom-Noworadomsk--Piotrkow vor.

Jn dem karpathiſchen Waldgebirge wurden gegen
das Vordringen feindlicher Kräfte in dem LatorczaTal ent-
fprechende Maßnahmen getroffen.

Das Hin und Her der großen Kämpfe in Galizien wie in
Polen zeigt uns deutlich, daß es ſich in dieſem gewaltigen
Kriege militäriſch weniger um den Beſitz dieſer oder jener Stadt
oder Landſchaft handelt, als um die Vernichtung möglichſt
großer Teile der gegneriſchen Heere. Die Ruſſen kamen durch
ven letzten großen Rückzug der Verbündeten wieder in den Beſitz
von faſt ganz Polen und Galizien, aber geſiegt hatten ſie nicht
im mindeſten. Den Verbündeten war es bisher nur möglich,
kleine Teile des weiten Gebietes zurückzuerobern, aber ſie haben
den Ruſſen ſchwere Niederlagen, rieſige Verluſte beigebracht.
Nach den deutſchen Teilſiegen von Kutno und Lodz, kommen jetzt
die Oeſterreicher, die auch vor einer Woche mit Zehntauſenden
Gefangenen an der Pileca aufwarten konnten, mit neuen ähn-
lichen Meldungen ſowohl aus den Karpathen als auch aus Weſt
galizien.

Die dort neuerdings eingenommene Stellung iſt aus der
obigen Karte erfichtlich. Jn dem eine Zeitlang bedrohten Kra-
kau iſt nun auch von der Nordoſtſeite kein Kanonendonner mehr
hörbar. Das beweiſt, daß die Ruſſen nicht nur im Süden
und Norden, ſondern auch im Oſten vor den andringenden
Oeſterreichern im Rückzuge begriffen ſind. Jn der Tat haben
ſich die Ruſſen in Weſtgalizien bis nach Bochniar geflüchtet.
Südlich Bochniar iſt Raibrot wieder in öſterreichiſchen Beſitz ge
kommen, nachdem die Ruſſen vor einigen Tagen bei NeuSandec
und Limanawa erfolgreich geſchlagen wurden. Oeſtlich der
letzteren beiden Orte ſind Grybav und Dukla von den Oeſter
reich Ungarn wieder erobert. Die öſterreichiſchen Erfolge in
Weſtgalizien werden in ihrer ſtrategiſchen Bedeutung auch von
einem ſonſt recht deutſchfeindlichen italieniſchen Blatt gewürdigt.
Der Mailänder Corriere della Sera ſchreibt: Die Wieder
einnahme Neu-Sandecs ſtellt einen bemerkenswerten Er-
folg dar. Die Oeſterreicher können jetzt auf beiden Seiten des
Dunajetz erfolgreich operieren. Dieſe Operation in Verbin-
dung mit der weiter weſtlich angeſetzten ſtellt eine ſehr ernſte
Bedrohung der Ruſſen dar.

Zu dieſer Bedrohung ſagt der Sonderberichterſtatter der
Voſſiſchen Zeitung noch: Die Erreichung der Linie Neu
SandecGorliceBiecz in Galizien durch die trotz ſtarken Schnees
in Eilmärſchen vorgerückten öſterreichiſchen Truppen beweiſt,
daß die Ruſſen die Offenſive in den Karpathen aufgeben mußten.
Der von den öſterreichiſchungariſchen Truppen bei NeuSandec
erreichte Anſchluß an die weſtgaliziſche Armee und die dadurch
gebildete en t dürfte die Lage der
Ruſſen noch unangenehmer geſtalten. 9Se en Lage in n r im B. T. von Major
Moraht folgendermaßen gewürdigt:d chinß von der r r r

tgalizien in Fluß geblieben iſt, hat eine weit enr n g. Die teſee uns die Stoßkraft des öſterreichiſch
ingariſchen Heeres und ſie beweiſt uns aufs neue die Einheit
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lichkeit der operativen Geſamthandlung im Oſten. Mi
Sicherheit, wie das Vordringen der Oeſterreicher und Ungarn
in Weſtgalizien die ruſſiſche Front in Polen zum Wanken ge-
bracht hat, wird wiederum auch das Vorrücken der geſamten
öſterreichiſchungariſchen Front von Südpolen bis zu den Kar-
pathen einen entlaſtenden Einfluß ausüben zugunſten
der deutſchen Fronten, die gegen die erſte und zweite Armee und
die ſonſt noch herangezogenen Erſatzarmeen der Ruſſen im
Raume PetrikowMiazga-Lowicz in ſchweren Kämpfen liegen.

n der Kreuzztgamird geſagt Die 81 000 gefangenen Ruſſen
ſind gewiß ein Zeichen für große Erfolge; aber wichtiger noch
ift das unaufhaltſame Vordringen, das den ruſſiſchen Be

t und die ſtrate
giſche Lage immer mehr zugunſten unſerer Verbündeten ver-
ſchiebt. Der Einfluß der ſiegreichen öſterreichiſchungariſchen
Offenſive erſtreckt ſich bis weit nach Polen hinein. Der Zu
ſammenhang der beiden Operationsfelder iſt damit hergeſtellt,
und ein einheitliches Vorgehen auf beiden wird bald ſeine
Früchte tragen.

Der Rückzug in Serbien.
Belgrad wieder aufgegeben!

Wien, 15. Dezember. Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatze
wird amtlich gemeldet: Die durch die notwendig gewordene
Zurücknahme des eigenen rechten Flügels ge-
ſchaffene operative Lage ließ es als ratſam erſcheinen, auch
Belgrad zunächſt aufzugeben. Die Stadt wurde
kampflos geräumt. Die Truppen haben durch die über-
ſtandenen Strapazen und Kämpfe wöhl gelitten, ſind aber vom
beſten Geiſte beſeelt. g

Die Räumung Belgrads kommt beſonders deshalb ſo über-
raſchend, weil geſtern noch das Feſthalten Belgrads betont
wurde, um über den allgemeinen Rückzug in Serbien hinweg-
zutröſten. Die öſterreichiſche „Umgruppierung der Kräfte“, wie
man den ſtrategiſchen Rückmarſch militäriſch nennt, iſt ſchon
ſeit einer Woche im Gange. Sie hat bisher dahin geführt,
daß zunächſt die bosniſche feſte Stadt Viſegrad von den
Montenegrinern beſetzt wurde und dann die Stellungen bei

t derſelben Valjewo und jetzt auch Belgrad den Serben wieder
überlaſſen werden mußten. Die Urſachen dieſer Wendung
können ſehr mannigfacher Art ſein.

Der vor einigen Wochen gemeldete ſiegreiche Vormarſch der
Oeſterreicher hat in Serbien den ſogenannten nationalen
Widerſtand hervorgerufen. Es wurde eine Regierung der
Verteidigung gebildet an der alle Parteien des Landes teil-
nahmen, wie in Belgien und Frankreich. Die Anſicht, daß es
um Serbiens wirtſchaftliche und e c wurde
dadurch gefeſtigt:. Bevor ein res Volk ſich als beſtegt ana die Seffüung auf n Erfolg der Waffen aufgibt,
macht es die unerhörteſten Anſtrengungen. So iſt es möglich,
daß die bei Valjewo ſüdwärts zurückgeworfene ſerbiſche Armee
mit Aufbietung aller Kräfte einen neuen Vorſtoß nach Norden
unternommen hat, nachdem ſie ihre Verluſte mit neuen Auf-
geboten an Waffenfähigen ausgefüllt hat. So war in öſter
reichiſchen Blättern dieſer Tage zu leſen, daß die ſerbiſche
Armee in einer Stellung zwiſchen Avangielowac und Gorni
Milenowac, alſo noch nördlich Kragujewac, 50 000 Mann
Verſtärkungen an ſich gezogen habe. Man fragt fich,
wo denn noch 50 000 Mann ſerbiſcher Reſerven herkommen.
Und vielfach wird der Verdacht geäußert, daß ſich unter ſolchen
irgendwoher eintreffenden Verſtärkungen griechiſche Frei-
willige befinden.

Eine offene Unterſtützung Griechenlands für Serbien iſt zwar
bisher noch nicht erfolgt, aber beide Länder ſind politiſch wegen
Mazedonien ſo unbedingt aufeinander angewieſen, daß eine
geheimegriechiſche Hilfe wohl möglich iſt. Es kommt
hinzu, daß das ſchwierige Bergland und der Kleinkrieg der
wütenden ſerbiſchen Bevölkerung den öſterreichtſchen Truppen
rieſige Anſtrengungen auferlegte, während den berggewohnten
Serben alle mögliche Unterſtützung verſchafft wurde. So
iſt der neue verſtärkte Vormarſch der vereinigten Serben und
Montenegriner in der Zeit vom 4. bis 11. Dezember evfolg
reich geweſen, und der Rückzug der OeſterreichUngarn wohl
ſo aufzufaſſen, daß, um einer Niederlage zu entgehen, Valjewo
und ſchließlich Belgrad geräumt wurden, wonach dann die
Oeſterreicher in günſtigen Gegenden die Schlacht gegen die
nachrückenden Serben aufnehmen wollen.

Der moraliſche Eindruck der Räumung Belgrads iſt an
ſich ein ſehr niederdrückender; glücklicherweiſe wird er
aber durch die neuen bedeutenden Erfolge der Oeſterreich-
Ungarn in Galizien wettgemacht. Vielleicht ſind es ſogar
Truppenverlegungen geweſen, die von Serbien nach Galizien
vorgenommen wurden, die das Lockerlaſſen des ſchwächeren
Gegners geraten erſcheinen ließen, um den gefährlicheren
Gegner im Norden niederzuzwingen.
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Die ungeheure Kampffront in Frankreich.

Frankreich bietet den letzten Mann auf!
Aus Paris wird gemeldet: Der Kriegsminiſter will ein Ge

ſetz vorlegen, nach welchem jeder men ähige oſe
zwiſchen 18 und 52 Jahren dienſtpflichtig ſein ſoll.

Die dgit ma Guerre Sociale (Klaſſenkampf)
t

Anzahl verſpätet Eingeſtellter den körperlichen A r
ſ der

fort, werden die Garniſonen nicht verlaſſen ſe werden
brechen, bevor die Ausbildung beendet iſt und werden die Spitä
ler anfüllen. Wäre es nicht beſſer, ſie nicht einzuſtelben, da ſiedie Armee nicht ſtärken, ſondern nur ſchwächen nen
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Die belgiſche Armee vernichtet.
Nach einer Meldung der Hamburger Nachrichten aus Brüſſel

waren von der belgiſchen Armee in der Zeit vom 4. Auguſt bis
1. Dezember 25 000 Mann gefallen, 30 000 verwundet in Frank-
reich, 22 000 verwundet in England, 35 000 kriegsgefangen in
Deutſchland und 32 000 interniert in Holland. Rechnet man
einige tauſend Kran?e dazu, ſo dürften von der 200 000
Kämpfende umfaſſenden belgiſchen Streitmacht kaum mehr als
40 000 Mann übrig ſein.

Abfindung an Luxemburg. Die vom Deutſchen Reiche der
luremburgiſchen Regierung zur Verfügung geſtellten Ent-
chädigungsgelder haben bis jetzt die Höhe von 1 900 000

ark erreicht, wovon bereits 1 450 000 Mk. zur Auszahlung ge-
langt ſind.

Vom Zerſtören künſtleriſcher Bauwerke. Jn der Londoner
Times ſchreibt ein Artillerieoffizier: Die Beſchießung von
Kirchtürmen und anderen hohen Gebäuden iſt unerläßlich. Es
iſt unſinnig, ſich über die Zerſtorung von großen Gebäuden zu
beklagen, gleichgültig ob es Rathäuſer, Kirchen oder Fabriken
ſind. Wir beſchießen ſie geradeſo wie die Deutſchen. Offiziere
beider Parteien benutzen ſie für Beobachtungs zwecke. Jetzt ge-
ſchieht es in Fran reich, ſpäter kann es dem Kölner Dom ebenſo
ergehen. Wir ſollten lieber die lauten Klagen vermeiden, um
nicht ſpäter für ſcheinheilig gehalten zu werden.

Schweizer Maßnahmen gegen Verleumdungen. Das Preſſe-
amt des Armeeſtabes der Schweiz kündigt an, den leichtfertigen
Gerüchten über angebliche Greueltaten deutſcher Truppen in Zu-
kunft ſtrafrechtlich entgegenzutreten. Das Preſſeamt führt zwei
Beiſpiele an, unter dieſen das Gerücht, deutſche Schweſtern des
Roten Kreuzes hätten Verwundeten Gift anſtatt Serum ein-
geimpft. Dieſes Gerücht habe ſich, wie die anderen, als gänzlich
haltlos herausgeſtellt. Die Mitteilung ſchließt: Ohne aus der
Reſerve der Neutralität herauszutreten, kann die Militärbehörde
nicht umhin, angeſichts ſo lehrreicher Beiſpiele der Preſſe und der
Bevölkerung klarzulegen, gegen ſolche Senſationsberichte auf der
Hut zu ſein. Die geiſtige Wappnung gegen tendenziöſe Beein-
fluſſung gehöre mit zu den Aufgaben der Neutralität.

Bei denDer Sohn des Reichskanzlers in Gefangenſchaft.
letzten Kämpfen im Oſten iſt der Sohn des Reichskanzlers Beth-
mann Hollweg, der eine Patrouille zu führen hatte, ſchwer
verwundet worden und in ruſſiſche Gefangenſchaft
geraten.

Wütende Reaktion in Rußlond.
Nach einer der Wiener Pol. Korr. aus Bukareſt zugegangenen

Mitteilung berichten aus Rußland dort eingetroffene Reiſende,
daß nicht nur die Führer der Sozialiſten, ſondern überhaupt
alle radikaleren Mitglieder der Duma verhaftet
worden feien. Das engliſche Arhbeiterblatt Labour Legder ſchil-
dert die Lage der ruſſiſchen Sozialdemokratie im Kriege. Die So-
zialdemokraten werden von der Regierung ſcharf bewacht und
können ihre Zeitungen nur in Kellern und Höfen drucken.
Sie verbreiten aber unzählige Flugſchriften gegen den
Krieg, und zwar in Moskau, Petersburg und Warſchau.

Ueber die Verhängung des verſchärften Kriegszuſtandes über
Petersbierg bringen ſchwediſche Blätter Einzelheiten. Die
Petersburger Univerſität ſowie alle übrigen Hochſchulen ſind
polizerlich geſchloſſen. Nach anderweiten Meldungen iſt Peters-
burg ohne Waſſer da die Newa- Waſſerleitung zugefroren ſei.
Viele Fabriken ſollen den Betrieb eingeſtellt haben. Teeſtuben
und Badeanſtalten ſollen geſchloſſen worden ſein. Die Bahn-
höfe ſind in Dunkel gehüllt.

Der Türkenkrieg.
Ein ruſſiſcher Angriff in Armenien abgeſchlagen.

Wie das türkiſche Hauptquartier mitteilt, verliefen die
Zuſammenſtöße zwiſchen ruſſiſchen und türkiſchen Trup-
ven ander Grenze des Wilafets Wan günſtig für die
Türken. Ruſſiſche Kavallerie griff an der perſiſchen Grenze bei
Sarni türkiſche Kavallerie an, deren Gegenangriffe von Erfolg
waren. Die Ruſſen wurden zurück geſchlagen und zer-
ſprengt

Den Kämpfen der albaniſchen Mohammedaner gegen die Ser-
ben haben ſich jetzt auch die von den Serben ſehr gequälten
türkiſchen Mazedonier angeſchloſſen. Sie werden ge-
meinſam mit bulgariſchen Jrregulären, namentlich im Gebiete
von Gergeli, Doivran, Langatſcha, den Kampf gegen ihre ſerbi-
ſchen Unterdrücker aufnehmen. Die Baſis dieſer Bewegung
iſt Strumitza, während die Baſis an der griechiſchen Grenze

etritſch bildet, von wo aus bulgariſche Jrreguläre unter
Führung Sandanskis angreifen.

Jn Konſtantinopel verzeichnet man natürlich dieſe neueſte Er
n die Serben, und vor allem aber die Kundgebung
der A eſen, mit Genugtuung. Man hofft, daß dieſe Stim-
mung dazu beitragen wird, die inneren Zwiſtigkeiten in Alba-
nien beizulegen, und man iſt gewillt, die Vergangenheit zu ver-
geſſen und den Albaneſen die Hand zu reichen, wenn ſie am
Waffengang gegen den gemeinſamen Feind teilnehmen.
Im türkiſchen Parlamente hat die Regierung ver
ſchiedene Geſetzentwürfe eingebracht. Davon iſt beſonders der
wichtig, der die Abänderung der Artikel 1 und 43 vorſchreibt.
Der Artikel betrifft die gegenwärtige Zuſammenſetzung des
Reichs, von dem „kein Teil abgetrennt werden kann“, der Artikel
43 betrifft den Sturz desjenigen Miniſteriums, deſſen Antwort
auf eine Jnterpellation von der Kammer als ungenügend an
geſehen wird.

Wucher.
Das Fiasko der Getreide-Höchſtpreiſe.

Gleich nach Erlaß der Verordnung über die Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen für Getreide, iſt der Regierung von ſachkundiger
Seite auseinandergeſetzt worden, daß auf dieſe Weiſe der Ge
treidewucher nicht wirkſam bekämpft werden kann. Die
damals geäußerten Befürchtungen ſind heute bereits zur bitte-
ren Tatſache geworden. Jm Handelsteil des Berl. Tagebl. wer
den darüber die folgenden Darlegungen gemacht:

„Während in der erſten Zeit ſeit Jnkrafttreten des Geſetzes
unter den Höchſtpreiſen kaum Getreide zu bekommen war, hat
ſich nunmehr der Zuſtand herausgebildet, daß man ſelbſt z um
Höchſtpreiſe nicht mehr kaufen kann. Jn Berlin
und Umgegend haben die Mühlen den Landwirten den Höchſt
preis geboten, aber mehr als einmal iſt ihnen von Landwirten
die Antwort erteilt worden: „So billig geben wir nichts ab!“
Dieſe Stellungnahme der Produzenten iſt nur dadurch ermög-
licht worden, daß die Mühlen, und zwar namentlich die weſt-
deutſchen ſich beim Einkauf gegenſeitig ſtarken Wettbewerb
machen, und Gegenden bereiſen laſſen, in denen ſie früher nie-
mals Getreide eingekauft haben. Bei den oſtpreußiſchen Beſitzern
treffen jetzt zeitweilig 5--6 Einkäufer ſüd- und weſtdeutſcher
Mühlen zuſammen, und der Landwirt iſt direkt in der Lage, für
ſein Getreide eine „Auktion an den Meiſtbietenden“ zu ver-
anſtalten. Jeder einzelne Käufer ſucht den anderen durch
günſtigere Vorſchläge zu übertreffen. Der erſte bietet nicht
etwa den zuläſſigen Höchſtpreis ab Verladeſtation, ſondern den
geſetzlichen Höchſtpreis des nächſtgelegenen Hauptmarktortes,
der ſich höher ſtellt als der Höchſtpreis, den der Geſetzgeber für
den Produzenten in Ausſicht genommen hatte. Der andere
Käufer aber bietet, um ſeine Konkurrenten zu übertrumpfen,
eine Vergütung dafür, daß der Landwirt die Säckeſtelle.
Und nun beginnt ein Feilſchen um die Höhe dieſer Entſchädi

gung, die dahin führt, daß Summen für Sackmiete, Sack
verſchleiß und dergl. gezahlt werden, die das zehnfache von
dem darſtellen was in normalen Zeiten dafür berechnet wird.
Sackmiete, die in normalen Zeiten vielleicht 15 Pf. pro Stück
betrug, wird in Höhe von 1,50 bis 2,00 Mk. vergütet. Ja, dieſer
Tage wurde uns ſogar das Gebot einer ſüddeutſchen Mühle vor-
gelegt, die einen um 30 Mark höheren Preis als den
geſetzlich zuläſſigen bot, und dabei bemerkte, daß nur der Höchſt
preis berechnet werden ſolle, während die Differenz in einer be
ſonderen Faktura als „Speſen“ aufgeführt werden müſſe.“

Wenn den Getreidewucherern das Handwerk gelegt werden
ſoll, dann muß das Reich die ſofortige Aus lieferung der
vorhandenen Getreidevorräte verfügen, um ſie dann
auf Rechnung der Produzenten zu den feſtgeſetzten Preiſen an
die Konſumenten abzugeben. Der Zuſtand iſt jedenfalls unhalt-
bar, daß von gewiſſenloſen Menſchen mit dem unentbehrlichſten
Nahrungsmittel des Volkes Wucher getrieben werden darf.

Teurer Mäuſefraß.
Die Großagrariſche Dentſche Tageszeitung tritt ſehr lebhaft den

Beſtrebungen entgegen, die darauf gerichtet ſind, die Monatszu
ſchläge zu den Getreidepreiſen wieder abzuſchaffen. Sie verſichert,
daß nicht die Lockung dieſer Zuſchläge, ſondern Arbeitermangel
Schuld daran trüge, daß die Landwirte ihr Getreide ungedroſchen
zurückhielten und verteidigt die Zuſchläge als Entſchädigung
für Zinſenverluſt. Dann muß ihr aber auch das folgende Argu-
ment zum heiligen Zwecke dienen

Schon die Praxis des Getreidegeſchäfts erweiſt, daß der Ver-
luſt bei der Lagerung des Getreides innerhalb eines Monats
ein nennenswerter iſt. Dieſer Verluſt, der durch die Behand
lung des Getreides (Arbeitslöhne) ſchon auf den Getreideſpeichern
des Handels entſteht, iſt bei den Landwirten eher größer, da
hier auch der Verluſt durch die namentlich in dieſem Jahre als
Landplage auftretenden Nagetiere, durch Witterungs
einflüſſe in Mieten und offenen Scheunen uſw. zu derückſichti
gen iſt.

Wenn ſchlechtſituierte Landwirte durch die Nagetierplage ſchwere
Schädigung erleiden, ſo wird ihnen niemand Hilfe mißönnen.
Von den Verbrauchern aber darf man nur erwarten, daß ſie mit
den gegenwärtigen enormen Preiſen doch nur das Getreide be-
zahlen wollen, das ſie ſelbſt verzehren. Daß ſie auch das bezahlen
ſollen, was die Mäuſe freſſen, und zwar deshalb freſſen, weil
die Landwirte jetzt das Getreide vom Verkauf ſo lange zurückhalten

das iſt ein wenig zu viel verlangt.

Auch Petroleum wird zurückgehalten!
Wie überall macht ſich gegenwärtig auch in Berlin, beſon

ders in den von der ärmeren Bevölkerung bewohnten Stadt
teilen, eine recht fühlbare Petroleumnot bemterkbar. Vielfach iſt
das Petroleum überhaupt nicht zu beſchaffen. Der Verein der
Berliner Kolonialwarenhändler, der ſich mit dieſen Mißſtänden
befaßte, ſtellte feſt, daß die Petroleumgeſellſchaften bei der Ab
gabe vom Petroleum, beſtimmte Geſchäfte bevorzugen, die ihrer
ſeits wieder dem Publikum nur dann Petroleum abgebem wenn
gleichzeitig auch andere Waren gekauft werden. Eine
weitere Feſtſtellung ging dahjn, daß die Petroleumvorräte noch
auf Jahre hinaus reichen daß die Geſellſchaften aber abſicht
lich mit dem Verkauf zurückhalten. Die Behörden
ſollten nun eingreifen und Ordnung ſchaffen.

Profeſſorendienſte.
Aus akademiſchen Kreiſen ſchreibt man uns:
Der Weltkrieg hat die deutſche Gelehrtenwelt aus oem poli-

tiſchen Schlummer gerüttelt. Auch die Profeſſoren wollten in
der Zeit der allgemeinen Opferbereitſchaft dem Vaterlande
ihre Hilfe nicht verſagen. Ein paar Jüngere nahmen die
Flinte auf den Rücken und marſchierten. Die Mehrzahl, die
nur geiſtige Waffen zu führen gelernt hat, ſprang beherzt in
den wildbrauſenden Strom des öffentlichen Lebens, um in
Wort und Schrift die Sache des Reiches zu verfechten. Der
gute Wille iſt über jedes Lob erhaben, aber der Erfolg iſt
leider unter aller Kritik.

Seit Wochen und Monaten geht durch die deutſche Preſſe
ohne Unterſchied der Partei ein Stöhnen und Wehklagen über
das nichtendenwollende Unheil, das die braven Profeſſoren mit
ihren Reden und Schriften im Jnland und ganz beſonders im
Auslande anrichten. Jüngſt war es, wie erinnerlich, das links-
liberale Berliner Tageblatt, das mit einem Berliner Philo-
ſophieprofeſſor unbarmherzig ins Gericht ging. Der Mann
hatte eine wilde Schimpferei über die Holländer in die hollän
diſche Preſſe gebracht, offenbar in der Abſicht, damit die Gunſt
der neutralen Staaten zu gewinnen. Jetzt iſt es zur Abwechſ-
lung die hochkonſervative Deutſche Tageszeitung, die in be
rechtigter Verzweiflung ein „Ausfuhrverbot für Profeſſoren“
anregt und zur Begründung u. g. folgendes ausführt:

Vor einigen Wochen gaben Mitteilungen aus Schweden
uns Anlaß zu einer abfälligen und bedauernden Kritik deut
ſcher Gelehrten, die nach Schweden gegangen waren, um
dort die Wahrheit zu verbreiten. Einer von ihnen hatte
durch ſeine unglaublichen und teilweiſe höchſt
taktloſen, dabei der Wahrheit ins Geſicht
ſchlagenden und jeder politiſchen Einſicht
völlig entbehrenden Aeußerungen in Schweden leb-
haftes Befremden erregt. Jn Jtalien und in Holland haben
ſich ähnliche Dinge zugetragen, und jedesmal zum

Schaden deutſcher Jntereſſen.
Kurz, unter allen deutſchen Politikern in amtlicher oder

nichtamtlicher Stellung, in Parlament und Preſſe, Konſer-
vativen, Liberalen, Sozialdemokraten herrſcht gegenüber dieſer
unheimlichen Profeſſorentätigkeit nur eine Stimme, die ſich
am beſten in den Wunſch zuſammenfaſſen läßt: „Um Gottes
Willen aufhören!“ Niemand zweifelt an der guten Abſicht,
aber alle ſind einig in ihrem Urteil. Denen, die mit einiger
Sachkunde für das Reich politiſch arbeiten, würde der- Anſchluß
irgendeiner beliebigen neutralen Macht an die Tripleentente
wahrſcheinlich nicht ſoviel Beklemmungen verurſachen wie die
wohlmeinende Unterſtützung, die ſie von Seiten jener unge-
lernten Gelegenheitsarbeiter erfahren.

Wenn bei der Tätigkeit der Profeſſoren von einem Nutzen
überhaupt die Rede ſein kann, ſo beſteht er lediglich darin,
daß durch ſie die öffentliche Aufmerkſamkeit auf einen ſchweren
Schaden in unſerem Volksleben hingelenkt wird. Die deutſchen
Profeſſoren ſind im allgemeinen vortreffliche Männer, die ſich
um den Fortſchritt der verſchiedenſten Wiſſenſchaften große Ver
dienſte erworben haben. Jhre politiſche Bildung haben ſie
aber von einigen Ausnahmen abgeſehen in ſträflicher
Weiſe vernachläſſigt. Jn ibre Spezialfächer vergraben, haben
ſie niemals begriffen, daß es ihre ſtaatsbürgerliche und vater-
ländiſche Pflicht iſt, ſich ernſthaft um die Angelegenheiten der
Allgemeinheit zu kümmern und ſich über ſie ein ſelbſtändiges
Urteil zu bilden. Jeder ſozialdemokratiſche Proletarier, der
ſeinen Zahlabend beſucht, politiſche Vorträge anhört und ſich
ernſthaft in die Lektüre einer politiſchen Zeitung vertieft, hat
in dieſer Beziehung viel mehr geleiſtet als ſie. Sie, die bei
der geiſtig- politiſchen Wehrhaftmachung des Volkes Offiziere
hätten ſein ſollen,
bracht, und jetzt, wo es darauf ankommt, ſeinen Mann zu
ſtellen, können ſie nur ihre bedauernswerte totale Unbrauch-
barkeit offenbaren.

Dieſe peinliche Erfahrung wird ſich hoffentlich nach dem
Kriege fruchtbar erweiſen. Wenn die Deutſchen wirklich, nach
des Reichskanzlers Wort, ein freies Volk werden ſollen,
dann bedürfen ſie, neben vielen andern guten Dingen, auch
einer tiefgreifenden Reform des geſamten BVildungsweſens.

haben es nicht einmal zum Rekruten ge-

Auch vor dem Kriege iſt ja von ſtgatsbürgerlicher Erziehung
und Politiſierung der Jntelligenz viel die Rede geweſen, aber
die h wie ſie damals herrſchten, ließen alle gutgemein-
ten Verſuche vollſtändig ſcheitern, da ihnen die Lebensluſt
fehlte, in der allein ſie gedeihen konnten, die Luft vollkommener
Freiheit. Die Politiſierung der Jntellektuellen iſt ein Unding,
wenn ſie in die Bahnen beſtimmter Anſchauungen gelenkt und
von beſtimmten andern Anſchauungen künſtlich und gewalt-
am abgelenkt werden ſoll. Heute erlebt man es an kraſſen

iſpielen, daß eine „gute“ Beſinnung nicht bloß wertlos iſt,
ſondern geradezu in ihrer Betätigung ſchädlich werden kann,
wenn ſie nicht auf den nötigen Kenntniſſen beruht, während
früher für „ſchlecht“ gehaltene Meinungen ſich als ſehr nütz
lich erweiſen, wenn ſie mit der nötigen Doſis politiſchen Ver
ſtändniſſes verbunden ſind. Danach kann es der Staat künftig
nicht als ſeine Aufgabe betrachten, beſtimmte politiſche Ge-
ſinnungen zu züchten, er wird ſich darauf beſchränken müſſen,
der politiſchen Betätigung ohne Anſehen der Richtung
überall freieſten Spielraum zu öffnen, neue Kräfte
anzuregen und zu entwickeln.

Politiſche Ueberſicht.
Das Rüſten zur Luft und Anterſee.

Die Schraube ohne Ende!
Waſhington, 14. Dezember. (W. T. B.) Jn einem Bericht

des Marineminiſters heißt es:
„Die jüngſten Ereigniſſe im Seekriege haben das Vertrauen
in die Unterſeeboote gekräftigt. Das Marineamt ſchlägt
deshalb eine erhöhte Zahl von Unterſeebooten und einen
ausgiebigeren Gebrauch dieſer Waffe vor. Die amerika
niſchen Marinefachleute glauben jedoch, daß der Dreadnought
nach wie vor der hauptſächlichſte Beſtandteil einer guten Flotte
bleiben muß. Die Vereinigten Staaten ſtehen in Bezug auf
Unterſeeboote nach einer Aufſtellung vom Juli d. Js. an dritter
Stelle. Deutſchland, das eine größere Flotte beſitzt als die
Vereinigten Staaten, hat weniger Unterſeeboote, Japan nur
halb ſo viel. Was die Vereinigten Staaten auf dem Gebiete
des Baues von Unterſeebooten getan haben, iſt jedoch nicht
ausreichend. Wenn die Vereinigten Staaten eine Diviſion
von Unterſeebooten fertig haben werden, wird der Schlachtſchiff
flotte eine ſtarke Waffe zugefügt ſein, die in zukünftigen
Ueberſee-Operationen eine große Rolle ſpielen wird.
Der Marineſekretär betonte nachdrücklichſt die Notwendigkeit des
Ausbaues der Luftflotte, die bisher vernachläſſigt wurde,
und fordert dafür mindeſtens 5 Millionen Dollars.“

So wird denn auch Amerika vom Strudel des Militarismus
erfaßt und gerade durch den gegenwärtigen ungeheuren Krieg zum
Rüſten aufgeſtachelt.

Unſaubere Geſchäfte.
Für Lebensmittelwucherer und ſonſtige patriotiſche Geſchäfte-macher, die am Mark des Volkes ſongen i jetzt War

onjunktur.
Es melden ſich aber auch ſchon wieder die Ordensſchacherer oder
ähnliches Gelichter. Jn der Dortmunder Zeitung (Amtsblatt)Nr. 633, Sonntagsausgabe vom 13. Dezember, iſt folgendes ſehr

eindeutige Jnſerat enthalten
Perſönliche Auszeichnung.

Uneigennützige Wohlfahrts- und Kriegsſpenden
an Stagtliches Jnſtitut können allerhöchſte An
erkennung ſinden. Ernſthafte Spender erhalten
koſtenlos Auskunft unter durch Daube Co.,
Berlin SW 19.

Es iſt wohl zu erwarten, daß die Regierung rückſichtslos gegen
die ſchmutzigen Geſchäftemacher einſchreitet. Bezeichnend iſt es,
daß es noch Blätter gibt, die ſich immer wieder zu Helfershelfer
dienſten bereit finden.

Die Gemeindewahlen in Bayern.
Am Montag fanden in den meiſten nordbayeriſchen Gemeinden

die Gemeindewahlen ſtatt. Jn Nürnberg wurden gewählt:
8 Se ren 6 fortſchrittliche Volksparteiler, 2 National-
liberale, 2 Mittelſtändler, 1 Zentrümler, 1 Demokrat. Das neue
Gemeindekollegium beſteht nunmehr künftig aus: 18 Fortſchrittlern,
6 Nationalliberalen, 4 Mittelſtändlern, 2 Zentrümlern, 2 Demokraten
und 28 Sozialdemokraten. Jn Schweinfurt eroberten die Sozial
demokraten 4 Sitze. Jn Schwarzenbach a. d. S. gelang es
uns, 3 neue Sitze zu gewinnen. Hier haben wir künftig von
24 Gemeindebevollmächtigten 11 im Beſitz. Jn Fürth wurden
gewählt: 6 Sozialdemokraten, 6 Vertreter der vereinigten bürger
lichen Parteien, 2 Vertreter der Biegerpartei. Wir konnten in
Fürth unſeren alten Beſitzſtand halten. Jn Ansbach wurde
1 Sozialdemokrat gewählt. Jn Kronach gelang es uns leider
nicht, einen Erfolg zu erzielen.

München, 15. Dezember. Nach dem amtlichen Wahlergebnis
wurden bei den geſtrigen Münchner Wahlen zum Gemeinde-
kollegium gewählt: ein Kandidat der Liſte der Hausbeſitzer, acht
Sozialdemokraten, ſechs Zentrum, drei Kandidaten des
Verbandes der liberalen Vereine und zwei Altliberale. Das Ge
winn bezw. Verluſtverhältnis für die einzelnen Parteien iſt
folgendes: Liſte der Hausbefitzer ein Sitz gewonnen, Sozial
demokraten drei Sitze gewonnen, Zentrum ebenfalls drei
Sitze gewonnen, Liberale ſechs Sitze verloren. Die Liſte der
Chriſtlichſozialen iſt durchgefallen,

Kleine politiſche Nachrichten.
Konferenz von Königen. Das Schwediſche Telegraphenbureau

meldet: Auf Einladung des Königs von Schweden wird am
Freitag, den 18. Dezember, eine Zuſammenkunft zwiſchen den
Königen von Schweden, Dänemark und Norwegen
in Malmö ſtattfinden. Dieſe Zuſammenkunft iſt ein Ausdruck
für das gute Verhältnis zwiſchen den drei nordiſchen Reichen
und für die zwiſchen ihnen beſtehende vollſtändige Einigkeit,
ihre bis jetzt beobachtete Neutralitätspolitik auf-
rechtzuerhalten. Das Zuſammentreffen bezweckt ins
beſondere, Gelegenheit zu geben, ſich über die Mittel zu beraten,
die in Frage kommen könnten, um die wirtſchaftlichen
Schwierigkeiten, die der Kriegszuſtand für die drei Länder
mit ſich bringt, zu begrenzen und zu hemmen.

Fahrpreisermäßigungen. Die Eiſenbahndirektion Berlin hat
auf Anregung des Berliner Oberbürgermeiſters Wermuth be-
ſchloſſen, den in Großberlin wohnenden Angehörigen ſolcher
Krieger, die in den Lazaretten zu Beelitz, Dalgow-Döberitz,
Neuhoff und Wünsdorf in Behandlung ſind, bedeutende Fahr
preisermäßigungen nach den Lazarettorten zu
gewähren. Das ſollte überall nachgeahmt werden.

Aus der Partei.
Wegen „Beleidigung des Heeres“.

Das Landgericht Kiel hat den Schriftſteller Dr. Julius March-
lewski und den Redakteur unſeres dortigen Parteiorgans, Genoſſen
König, zu je drei Monaten Gefängnis wegen „Beleidigung
des preußiſchen Heeres“ verurteilt. Das Reichsgericht hat die
eingelegte Reviſion verworſen. Das Kriegsminiſterium hat bei
Kriegsausbruch alle Strafanträge zurückgezogen. Auf den vorlienden
Fall wurde das jedoch nicht angewendet, weil bereits in erſter
Inſtanz ein Urteil gefällt worden war.

Die L. V. ſagt zu der Mitteilung: „Wie das Frankfurter Gefängnis
Urteil gegen die Genoſſin Roſa Luxemburg iſt alſo jetzt das Kieler
Gefängnisurteil gegen die Gen. Karski (Marchlewski) und König
beſtätigt worden. Wir denken jetzt daran, daß der Reichskanzler,
der höchſte Beamte des deutſchen Reichs, am 2. Dezember 1914 im
Reichstag ausgerufen hat: „Wie vor einer re wart ſind die
Schranken niedergeſunken, die eine öde und dumpfe Zeit lang die

miteinanderGlieder des Volkes hemmten, die Schranken, die wir

gehörte
demokre
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aufgerichtet halten, im Mißverſtand, in Mißgunſt und in MißtrauenEs iſt wie eine Befreiung und vie e daß ein
woel dieſer ganze Wuſt und Unrat weggefegt worden iſt
Wie das Frankfurter und das Kieler Urteil zeigen, die beide nach
dem Kriegsausbruch vom Reichsgericht beſtätigt worden ſind, gibt
es in Deutſchland noch viel bis zur ung dieſer Worte des
Reichskanzlers zu tun.“

Totenliſte der Partei.
Genoſſe Karl Maſſatſch, Sekretär im Zentralvorſtand desDeutſchen Metallarbeiterverbandes, iſt am tn am Herzſchlag

plötzlich, 49 Jahre alt, geſtorben. Maſſatſch, von Geburt Oeſter
reicher, hatte den Formerberuf erlernt. Dem Zentralvorſtand des
Metallarbeiterverbandes gehörte er ſeit 1900 an. Der allezeit zu
jeder Arbeit im Dienſte der Arbeiterbewegung bereite Genoſſe hat
auch der politiſchen Bewegung ſeine Kräfte zur Verfügung geſtellt.
Sowohl bei Reichstags, als auch bei Landtagswahlen uübernahm
er mit gutem Erfolg Kandidatnren im ſchwarzen Oberland; ebenſo
gehörte er eine Reihe von Jahren dem Vorſtand des Sozial
demokratiſchen Vereins Stuttgarts an.

Halle und Saalkreis.
Halle. den 16. Dezember 1914.

Der Weihnachtspoſtverkehr in Halle.
1. Schalterdienſt.

Am Sonntag, den 20. Dezember, werden die Paket
Annahme und Ausgabeſchalter bei den Poſtämtern 1 (Große
Steinſtraße 72) und 2 (Thielenſtraße 2 a) hier ſowie bei dem Poſt
amt in Trotha von 8--9 V., 11--1 N. und 4--7 N. offen gehalten.
Ferner iſt bei den Poſtämtern 1 und 2 je ein Schalter der Brief-
ausgabe zur Ausgabe von Paketkarten an Abholer geöffnet. Bei
den Zweigpoſtanſtalten 3, 4, 5, 6 und 7 findet von 11--1 V. und
4—-7 N. Annahme und bei der Poſtagentur in Kröllwitz von
8--9 V., 114 --1 V. und 5--7 N. Annahme und Ausgabe von
Paketen ſtatt. Jm übrigen iſt der Schalterdienſt bei den Poſt
anſtalten wie an Sonntagen beſchränkt.

Am 1. Weihnachtsfeiertag (25. Dezember) ſind bei den
Poſtämtern 1, 2 und Halle-Trotha die Paketausgabeſchalter ſowie
je ein Schalter der Briefausgabe zur Verabfolgung der Paketkarten
an Abholer von 8—-9 V. und von 11--1 N. geöffnet. Jm übrigen
iſt der Schalterdienſt wie an Sonntagen beſchränkt.

Am 2. Weihnachtsfeiertag iſt der geſamte Schalterdienſt
wie an Sonntagen beſchränkt.

2. BVeſtelldienſt.

Die Paketbeſtellung in Halle wird am Sonntag, den 20.
Dezember wie an Werktagen ausgeführt. Außerdem findet je eine
einmalige Paketbeſtellung in Halle Trotha am 20. (Sonntag),
25. (Weihnachtsfeiertag) und 27. (Sonntag) Dezember ſowie in Halle
am 25. und 27. Dezember ſtatt.

Am 25. Dezember findet in Halle und HalleTrotha eine ein
malige Geldbeſtellung ſtatt. Am 2. Weihnachtsfeiertag und
an den Sonntagen vor und nach den Feiertagen (20., u. 27. Dezember)
ruht die Geldbeſtellung.
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Ohne Preiserhöhung in allen Geſchäften zu haben.

180 Mitgliedern um 121 vermehrt.

Die Landbeſtellung wird am Honmieg. den 20. Dezember,
wie an gewöhnlichen Sonntagen, jedoch mit Einſchluß der Pakete,
ausgeführt. Am 1. Weihnachtsfeiertag ruht die Landbeſtellung
gänzlich, während am 2. Weihnachtsſfeiertag alle Sendungen (alſo
auch Wertbriefe, Poſtanweiſungen und Pakete) nach allen Landorten
und Wohnſtätten einmal abgetragen werden. Am 27. Dezember
findet die Landbeſtellung wie gewöhnlich an Sonntagen ſtatt.

Weitere beſondere Anordnungen über den Weihnachtspoſtverkehr
werden durch Schalteraushang bekannt gegeben.

Die Geſchäftsräume der Parteiorganiſationen beſmöen ſich
von heute ab im Haus der Gewerkſchaften, 2 Treppen hoch. Be
zirksſekretariat Zimmer 22, Sekretariat für Halle und den
Saalkreis Zimmer 23.

Die Weihe des neuen Hauſes der Gewerkſchaften am Harz
ging am Dienstag abend unter Teilnahme der Vertrauens
leute von Partei und Gewerkſchaften vor ſich. Jn beſcheidenem
Rahmen, den der Ernſt der Zeit vorſchrieb, war es mehr ein
zwangloſes gemütliches Beiſammenſein. Ein Quartett der
Kapelle Engelmann konzertierte, der ArbeiterSängerchor ließ
zuerſt im Treppenhaus und dann in der Gaſtwirtſchaft Lieder
erklingen; ſtimmungsvoll begann er mit Kurz' „Krönt den
Tag, laut töne Jubel!“ Zwei Anſprachen wurden gehalten.
Die erſte vom Genoſſen Garbe, der namens der Baukom-
miſſion das fertiggeſtellte Gebäude den Gewerkſchaften über-
gab und dabei allen, die ſich um ſein Zuſtandekommen be-
mühten, herzlichen Dank abſtattete. Genoſſe Schnabel ſtellte
nochmals feſt, was den Anlaß zur Errichtung des Gebäudes
gegeben hat und erinnerte dabei an eine vor 12 Jahren vom
Gewerkſchaftskartell beſchloſſene Reſolution betr. das Herbergs-
weſen.« Dann ſprach er dem Architekten Herrn Streicher die
Anerkennung der Auftraggeber aus dafür, daß das Haus der
Gewerkſchaften unter ſeiner Leitung bei verhältnismäßig be-
ſcheidenen Mitteln als ein ſo ſtolzes, eindrucksvolles, zweck-
mäßig eingerichtetes Gebäude erſtanden iſt. Beſonderer Dank
wurde noch gezollt der Baukommiſſion, namentlich den Mit-
gliedern Garbe und Reiwand, die gern auch ihre freie Zeit
dem gemeinſchaftlichen Werke gewidmet hätten, das jetzt zur
Vollendung gekommen ſei. Schnabel ſchloß mit dem Wunſch,
daß in dem neuen Hauſe wieder eine Waffenſchmiede mehr
für die Befreiung der Arbeiterklaſſe geſchaffen worden ſei.
Jn angeregteſter Stimmung blieb man noch länger beiein-
ander; ſelbſt die Sänge die 80 Mann ſtark im Fremden-
zimmer einquartiert waren, vas gut gerechnet fünfzig Menſchen
normalen Umfanges zu faſſen vermag, hielten aus, bis ſie die
feſte Ueberzeugung gewonnen hatten, einen Eid darauf ab-
legen zu können, daß es ſich im neuen Haus der Gewerkſchaften
gut ſein läßt.

Ueber Meiſterwerke der Kunſt auf den Kriegsſchauplätzen
ſprach geſtern für den Kunſtgewerbeverein der Nürn-
herger Profeſſor Rée in der Univerſität. Durch unzählige
Lichtbilder wurden die herrlichen Schöpfungen der Architektur,
der Malerei und der Plaſtik insbeſondere in Belgien und Nord-
frankreich vorgeführt, die den künſtleriſch-tätigen Menſchengeiſt
von ſeiner wunderbaren und poſitiven Seite zeigen

Prof. Reéee gab in ein-
drucksvoller Weiſe fachmäönniſche Erläuterungen, die den
Hörern die Kunſtwerke, vom ragenden gotiſchen Dom bis zur
lieblichen Wachefigur-Plaſtik, nahe brachten. Jnmitten der
Kriegsſtimmung war dieſe prächtige Vorführung abgeſehen
W nationaliſtiſchen Anklängen ein künſtleriſch erhebende
Genuß.

Die Genvpöſſenſchaft freiwilliger Krankenvyfleger im Ka rege
iſt unter den verſchiedenen Organiſationen vom Roten Kreuz
vielleicht die am wenigſten bekannte: ſie tritt wenig in die
Oeffentlichkeit: ſie ſammelt kein Geld, veranſtaltet keine Kon-
zerte oder Theateraufführungen, nicht einmal öffentliche Vor
träge; ſie mocht keine Reklame: ſie arbeitet im ſtillen, aber
um ſo tüchtiger. Jhre Mitglieder gehen meiſt ohne Uniform;
im inneren Dienſt tragen ſie den einfachen Kittel der Kranken-
wärter. er es ſind Päſtoren und Profeſſoren, Kaufleute und
Studenten darunter, die ſich freiwillig der Krankenpflege wid-
nen. Jm Frieden ſind ſie ausgebildet für den Krieg; aber
die Genoſſenſchaft erwartet von ihnen auch im Frieden das
Erlernte bei Unglücksfällen im Sinne von Samariterdienſten
anzuwenden. Jetzt im Krieg entfalten ſie teilweiſe aufopfernd

gense Kraft in oft ſchwerer und nicht immer dankbarer
rbeit.
Es ſoll Orte im Deutſchen Reich geben, wo man von dieſer

Genoſſenſchaft nichts weiß, Halle gehört nicht dazu. Der hie-
ſige Kreisverband hat im Frieden und im Krieg ſein redlich
Teil getan: zählte die Genoſſenſchaft im ganzen etwa 8000
Mitglieder, zu denen ſeit Kriegsbeginn rund 2000 neuaus-
gebildete hinzutraten, ſo hat Halle ſeinen Beſtand von über

Das bedeutet in jedem
Falle vier Wochen theoretiſchen Unterricht, den früher Pro-
feſſor Stieda, jetzt ſeit Auguſt die Herren Prof. Dr. Beneke,
von Hippel, Jgersheimer, Dr. Juſti, Dr. Strauch und Prof.
Winternitz erteilt haben; dazu vier Wochen praktiſcher Aus-
bildung am Krankenbett, wozu außer den Univerſitätskliniken
jetzt noch Bergmannstroſt, Diakoniſſenhaus, Eliſabethkranken-
haus und Weidenplan zur Verfügung ſtanden.
Aerzte und Schweſtern haben mit dieſer Ausbildung viel Arbeit
gehabt, aber auch tüchtige Pfleger herangebildet.

So hat die Genoſſenſchaft allen an ſie geſtellten Anforde-
rungen genügen können: in vier Trupps ſind bisher 35 frei-
willige Pfleger von hier in die Etappe hinausgezogen: ſie
wirken in den großen Lazaretten in Dongai und Lüttich. Jn
unſern beiden Lazarettzügen iſt die Hälfte des Pflegerperſonals
von der Genoſſenſchaft, die andere Hälfte von den Sanitäts-
kolonnen geſtellt. Und weitere 38 Pfleger wirken hier in den
verſchiedenen Lazaretten. Draußen in der Etappe erhalten
auch die freiwilligen Krankenpfleger Soldatenlöhnung, wie ſie
denn unter militäriſcher Kontrolle ſtehen. Hier in Halle ſelbſt
arbeiten die meiſten ganz unentgeltlich; ja ſie müſſen noch die
Fahrkoſten tragen, da die beiden Straßenbahnen Freifahrts-
ſcheine zu geben abgelehnt haben;

Anfangs war der Andrang ſehr groß: aber die Zahlen ſind
raſch kleiner geworden: eingezogen! unabkömmlich! Und doch
gibt es gewiß noch manche, die ſich gerne dieſem Dienſt wid-
men würden, wenn ſie nur darum wüßtezn. Am 5. Januar
ſoll noch ein theoretiſcher Kurſus der vierte und voraus-
ſichtlich für längere Zeit der letzte beginnen. Wer militär-
frei oder landſturmpflichtig iſt, wer dabei körperlich leiſtungs-
fähig und zu jeder Arbeit willig iſt, wer ein Herz hat für
die Verwundeten, der ſollte ſich in den Dienſt dieſer Sache
ſtellen. Anmeldungen werden in der mediziniſchen Klinik von
11--12 Uhr entgegengenommen. Die Kurſe ſind unentgeltlich

Billige, qute Nahrungsmittel
werden in jeder Familie gebraucht. Dazu gehören:

Oetker- Puddings aus Dr. Oetker's Puddingpulvern zu 10 Pfg. (Z Stück 25 Pfg.
Rote Grütze aus Dr. Oetker's Rote Grützepulver zu 10 Pfg. (3 Stück 25 Pfg.)
Mehlspeisen und Suppen aus Dr. Oetker's austin in Paketen zu

(Nie wieder das engliſche Mondamin! Beſſer iſt Dr. Oetker's Gustin.)

Billig. Nahrhaft.

Billige Weihnachtsbänme kann's in dieſem Jahr Wie
verlautet, haben die ſtaatlichen Forſtverwaltungen Anweiſungen
erlaſſen, die den Staatswäldern entnommenen Tannenbäume zu
angemeſſenem Preis an die Verkäufer abzugeben, unter der Be
dingung, daß die Preisaufſchläge in dieſem Jahre nicht höher be
meſſen werden als in den Vorjahren. Danach ſollten ſich die
Käufer von Weihnachtstannen richten und etwa geforderte unver-
hältnismäßig hohe Preiſe nicht zahlen.

Stadttheater. Um einem von vielen Seiten geäußerten Wunſche
nachzukommen, wird Freitag Tiefland erneut zur Darſtellung ge
langen. Am Sonnabend wird eine Doppelvorſtellung ſtattfinden,
und zwar werden Humperdincks Spieloper Die Marketenderin und
Mascagnis Cavyalleria rusticana zugleich zur Aufführung kommen,
während am Nachmittag 3/2 Uhr das Weihnachtsmärchen Aſchen
brödel wiederholt wird, das bei den bisherigen Aufführungen jedes-
mal lauten Jubel der großen und kleinen Beſucher auslöſte.

Das Eiſerne Kreuz erhielt Genoſſe Max Künſtling, Metall
arbeiter, Wolfſtraße 22 wohnhaft. Er wurde gleichzeitig zum
Unterofſizier befördert.

Grober Unfug und beträchtlicher Schaden iſt in den letzten
Tagen der vergangenen Woche dadurch verübt worden, daß meh-
rere Schaufenſter von Geſchäften durch Piſtolenſchüſſe zertrüm-
mert worden ſind. Nicht weniger wie fünf große Spviegel-
Schaufenſterſcheiben ſind zerſchoſſen, und zwar gerade in den
belebteſten Geſcbäftsſtraßen, ſo z. B. in der Leipziger Straße 36,
im Hauſe des Herrn Otto Knoll, zwei große Schaufenſter-
ſcheiben, ſowie im Hauſe des Herrn Förſter, Leipziger Straße
Nr. 43. eine große Schaufenſterſcheibe, und bei der Firma
L. Otto Schultz, Magdeburger Straße 7, ebenfalls zwei große
Schaufenſterſcheiben. Die Scheiben ſind von dem Täter an-
ſcheinend aus geringer Entſernung, von etwa 10 bis 20 Meter,
faſt ſämtlich in der Mitte glatt durchſchoſſen. Die Scheiben,
welche zufammen einen Wert von etwa 1200 bis 1500 Mark
repräſecniieren, ſind ſo gut wie unbrauchhar gemacht. Der Poli-
zei iſt es bisher leider noch nicht gelungen, die Täter zu er
mitteln.

Zwei Motorwagen zuſammengeſtoßen. Jn der Leipziger
Straße fand ein Zuſommenſtoß zwiſchen zwei Motorwagen der
ſtädtiſchen Straßenbchn ſtatt, wobei ein Wagen ſtark beſchädigt
wurde und ein Fahrgaſt leichte Verletzungen dwontrug. Der
Straßenbahnverkehr erlitt eine Unterbrechung von 20 Minuten.
Auch auf dem Marktplatze ſtießen zwei Motorwagen der ſtädti-
ſchen Straßenbahn zuſammen und erlitten Beſchädigungen.
Die Schuldfrage ſteht noch nicht feſt.

Feuerwehr! Zur Beſeitigung eines kleinen Brandes wurde
die Feuerwehr nach der Dölauer Straße gerufen. Die Wehr
brauchte nicht in Tätigkeit zu treten, da das Feuer bereits ge-
löſcht war.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Walhallatheater. Heute nachmittag 5 Uhr: Weihnachts

märchen. Abends 8.10 Uhr, neu einſtudiert: Das Farmermädchen,
Operette von Okonkowski, Muſik von Georg Jarno.

Allerlei.
Ein allzu bureankratiſches Verfahren.

Für die Soldaten in den Lazaretten kommen auch ſehr viele
Liebesgaben aus dem Auslande. Es beſteht für dieſe
Gaben die ſelbſtverſtändliche Beſtimmung, dsß ſie zollfrei ein-
geführt werden dürfen. Einer Ausnahme unterliegen nur Tabak
und Zigarren. Dieſe Artikel müſſen verzollt werden. Nach Baden
werden Zigarren und Tabak in erheblichem Maße aus der Schweiz
eingeführt, und da geſchah nun das Unglaubliche, daß die Zoll-
verwaltung, wenn die verwundeten Soldaten oder die Lazarett-
verwaltungen ſich weigerten, den Zoll zu zahlen, die Tabakwaren
„vorſchriftsmäßig“ vernichtete. Das badiſche Rote Kreuz hat
Schritte zur Beſeitigung dieſes Zuſtandes beim Bundesrat getan
und die badiſchen Lazarette veranlaßt, bis eine Aenderung eintritt,
den Zoll für die Empfänger zu zahlen, wenn die Soldaten nicht
ſelbſt dazu in der Lage ſind.

Was alles unterdrückt wird.
Die Linzer Wahrheit berichtet: Jn unſerer geſtrigen Num-

mer wurde von der Zenſurkommiſſion eine Notiz geſtrichen, die
uns vom Preßdepartements des k. k. Miniſterratspräſidiums zuge-
ſchickt wurde. Nun muß es ſich alſo ſchon die hohe k. k. Regierun
gefallen laſſen, daß ihre Bekanntmachungen als ſtaatsgefährli
betrachtet und demgemäß konfisziert werden. Höher geht's wohl
nimmer.

Einer „von echt deutſchem Weſen“
Ein naturblondes Gretchen ſucht im Heiratsteil des

Berl. Tageblatts“ ein „militärfreier evangel. Kaufmann (preuß.
Rittmeiſter) mit hohem Einkommen.“ Zur Erläuterung
wird in Klammern beigefügt: Jetzt Armeelieferant! Ein Ge-
ſchäft, das noch etwas einbringt! Der ſich „ideal veranlagt“
nennende Freiersmanu, der eventuell auch mit Einheirat zu
frieden iſt, verlangt, daß die ſchöne junge Maid von echt deut
ſchem Weſen ſein ſoll, was bei einem idealen Armeelieferanten
natürlich Ehrenſache iſt. Am goldenen Segen iſt alles
gelegen

Der beraubte Grundſtein.
Mit einem ſeltenen Falle hatte ſich am Dienstag das Reich s-

gericht zu beſchäftigen. Jn einem Nachbarort von Liegnitz
wurde Ende 1914 eine neue Turnhalle errichtet, in der Haupt
ſache auf Koſten des Rittergutsbeſitzers Sch. Dieſer ließ in den
Grundſtein eine Blechurne einmauern, welche die
Gründungsurkunde, mehrere Bilder der Sch. ſchen Familie, eine
Flaſche Rotwein und für 1,60 Mark neue Geldmünzen enthielt.
Um Neujahr 1914 herum, als der Neubau bereits bis zum Dach-
ſtuhl aufgeführt war, wurde das Fundament von außen her an-
gebohrt, die Blechurne heimlich herausgezogen und entwendet. Der
Täter war der Maurerpolier Ernſt Werner geweſen, der ſowohl
bei der Grundſteinlegung als auch beim Neubau mitgewirkt hatte.
Den erbeuteten Rotwein hatte er vertrunken, das Geld verbraucht,
die Bilder verbrannt. Das Landgericht Liegnitz hat ihn
daher am 7. Oktober 1914 wegen ſchweren Diebſtahls (Entwendung
aus einem Gebäude mittels Erbrechens eines Behältniſſes nach
s 243 St.-G.-B.) zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. Auf
ſeine Reviſion hob jetzt das Reichsgericht das Urteil auf und
verwies die Sache an die Vorinſtanz zurück, da der Begriff des
Gebändes verkannt iſt. Der Neubau, deſſen Dachſtuhl noch nicht
eingedeckt war, konnte daher den Zweck eines Gebäudes, Menſchen,
Tiere und Sachen gegen Naturereigniſſe zu ſchützen, nicht erfüllen

Preis 15, 30, 60 Pfg.

und war ſomit kein Gebäude im Sinne des Geſetzes.

J0ISPä
Sie speisen qut, appetiflich
und preiswert im eigenen Heim
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armermädechen.
perette von Okonkowski. Musik von G. Jarno.

Wolhnachts Böckere

empfehle vorzügliche kernige

Back- Butter

nur beste, bewährte Qualifäten!Jugend Eenbohnen
mit Uhrwerk-, Dampf- oder elektrischen

Meine Preise für alle Sort

noch die gleich billigen, wie vor dem Kriege

e

Antrieb.
Grösste Auswahl.

J C. F. Riffer,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Miolied des Raban-Sper- Vereins 4321

F. H. Krause,
Bufter-Grosshandlung.

19 eigene Geschäfte.

en NMorgerine sind

19 eigene Geschäfte.

Pelz-Boas, Weihnuchtzhäumee See e 57yr, vet en abeneeten. en Umpen und Hetalle
Schuhwaren verkaufe billigſt.

Hennicke, Ein- u. Verkaufs-
Geſchäft, Kl. Ulrichſtr. 15. 426

[Hoflieferant Franz
H. Maring, Wörmlitzerſtr. 20. A R e n
Purtelschriften veeenen Königeberg S. (elepren 2409.

l

e

e Zur Stollen- u.v Festväckerei
S

S wer S seit Jahrzehnten durch un-
S übertroffene Vorzüglichkeit
J allgemein beliebt. »1693

Erhältlieh in vielen Bäckereien, Konditoreien u. im bekannten Verkaufsloxkal
Fram cher Fabrikute, Grosse Märkerstrasce, am Harkt.

Konſumperein Lieslan und Umgeg.

Aktiva. Bilanz vom 30. September 1914. Paſſiva.
Betriebswerte.
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Das echte

Rinize-Zlitzblank
das anerkannt beſte, empfehlen

Leonhardt Sehlesinger.

Liebe
Als

a320

s gabe
eignen sich

Hosenträger
in PFeldbriefpackung
von 1.00 Mk. an.

C.F. Ritter Leipziger-
strasse 25

Garantiert
gutſitzenden

Kragen
kaufen Sie bei

0. Blankenstein,
ob. Leipzigerſt. 73 (BianoRitter),
*1694] Filiale: ob. Steinſtr. 36.

Lumpen, Knochen, Eisen,
2865 Metalle, Gummi kauft

Abert Pode um. u e.

4 V

Adt-
v

Direktion: Geh. Hofrat Richard
Fernruf 1181.

Abends 8 Uhr:
91. Vorſt. i. Abonn. 3. Viertel

Zum letzten Male
Immer fegte äruff!

Vaterländi Volksſtück mit
Geſang in te n H. Hallerm ten
Kaſſenbſigte T eng 8 Udr,

Freitag den 18. Dezember
Anfang 8 Uhr

92. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel

Tiefland.
Muſikdrama in einem Vorſpiel

und 2 Akten von Eugen d'Albert.
Abonnements Karten zu be

liebiger Verwendung für den
1. Prlgeigrnigt bis 1. Januar
zum Preiſe v. 12.50 M. für 5 Stück
1. Rang oder Orcheſterplätze, 10 M.
für 1. Parkett, 6.25 M. für Par
terre und 5 Mk. für 2. Rang
Vorderreihen ſind an der Kaſſe zu
haben. ieſe Karten ſind un-perſönlich und übertragbar. Sie
ſind an der Abendkaſſe gegen Be
zahlung der ſtädtiſchen Steuer und
der Garderobe, ſowie bei Oper
des Opernzuſchlags umzutauſchen.
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Liebes gabe
empfehlen wir

Kognukflaschen
in bruchsich. Feldbriefpackung

30 und 560 Pfg.

C. F. Ritter, eirttee do

in's Feld
mit Remusarmeelnaterne 3 h.
Farbenlicht rot, gelb, blau, grün.
Präziſſionsarbeit. Keine Markt
ware. 1000e Gutachten hoher u.
höchſter Militärs. Das beſte iſt für
unſere r gerade gut genug.
Direkt zu beziehen Fabrikation
A. Fuhrmann, Magdeburger-
ſtraße 69, Hof, woſelbſt auch
käufli S ck
Wringmaschinen-Walzen
*1332] werden ſofort erneuert.
Otto Sparmann, Fernr. 504,
Gr. Steinſtr. 47, neb. d. Walhalla.

R Genoffenſchaftsvermögen.
An Warenbeſtand 10130. Per Reſervefonds 2306.10

r l. Spezialreſervefonds 1270.20Kohlen und Kartoffeln 374.05 1050505 n 1500.
Ge guthabenAugelegte Werte. v der Genoſſen 2573.45An Anteil bei der G.-E.-G. 1 139.85 Bildungsfonds 55828 7707198

„Arnteil bei der
Verlagsgeſellſchaft 530.54 167039 Aufgenommene Betriebswerte.

Per Spareinlagen 12397.80Srundbeſttz. Hausanteile 5700.An Grundſtückskonto 12740. 12740 Kautionen 1000. 19 09780
Verfügbare Werte. Grundſtücksbelaſtuug.An Kaſſenbeſtand A 1232.75 66000.-Bankkonto 12754.10 Per Hypotheken 8

Sparkaſſenkonto 1198.4215 18527 Verbindlichkeiten.
Per Rabattſparguthaben 4008.62

noch zu zahlende Unkoſten 74.40
Lieferantenkonto 155.60 4238 62

Per Ueberſchuß 405631Summa 40 10071 Summa 40 10071
Mitgliederbewegung.

Beſtand am 1. Oktober 1913 134 Mitglieder
Neu eingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 7
Mit Schluß des Geſchäftszahres ſchied Summa: 141 Mitglieder
it uß des Ge jahres ſchieden aus 7Beſtand am 30. September 1914 m Nitoſeder

Die Geſchäftsguthaben betrugen am 1. Oktober 1913 2501.37 Mk.
Die Geſchäftsguthaben betragen am 30. September 1914 2573.45

Dieſelben vermehrten ſich um T W
Die Haftſumme betrug am I. Oktober 1913 2680. Mk.
Die Haftſumme beträgt am 30. September 1914 2680. Mk.

Der Vorſtand.

Auguſt Knaut. Friedrich Knaut. Albert Kunze. *1629

leben, drängt dazu.

dem deutschen Militärgewehr,

Zögern wir nicht, es
wir beim Eintritt ins

leich zu lernen.

e

Veb' Aue' und Hand fürs Vaterland
Ein alter Schützenspruch jetzt geht er uns alle an, denn die Zeit, in der wir

Was einst vor 100 Jahren die Söhne der Tirolerberge konnten,
was vor 10 Jahren bei den Buren Knabe, Jüngling und Mann ihr Leben lang geübt
hatten und jetzt wieder geübt haben, das wollen wir, wir Nichtsoldaten des deutschen
Volkes, jetzt auch lernen: das uralte Handwerk des wehrhaften Mannes, den Umgang
mit der Waffe, und zwar mit der, die uns unsere Zeit, unsere Lage gebietet, mit

nach den Schiessvorschrifterr des deutschen Heeres.
Mancher von uns Daheimgebliebene wird das militärische Schiessen noch lernen müssen,
mancher wird es gern lernen wollen im Hinblick auf seinen baldigen Eintritt ins Heer.

Wir werden dem Vaterlande wertvoller, wenn
eer ein schiessgeübtes Auge, eine gewehrgewöhnte Hand besitzen

und uns beides nicht erst in der Rekrutenzeit aneignen müssen.
so in die Hand zu arbeiten, dem Vaterlande in sohnellem Flues Kräfte zuzuführen, die
sonst roeten, diesen Hauptzweck hat sich der

„Bund für freiwilligeon Vaterlandsdienst“
gesetzt gegründet schon vor Kriegsbeginn in Berlin und dort mit Hunderten von Mit-

liedern in Blüte stehend. Auch in unserer Stadt ist eine Ortegruppe dieses Bundes imz Männer aller Stände haben sich zusammengetan, um auch in Halle
jedermann vom vollendeten 17. Lebenejahre an mit dem Gebrauch der Waffe vertraut
zu machen. Deshalb kommt und übt Aug' und Hand fürs Vaterland. Die hiesigen
Schützengesellschaften haben bereitwilligst ihre Schietsstände zur Verfügung gottollt.
Sachkundige Instruktoren, ehemalige Angehörige des Heeres, haben die Anleitung über-
nommen. Tages- und Stundenplan wird aufgestellt werden, ein jeder Kann sich die ihm

Waffen und Schiessbedarf etehen zur Verfügung.
Das „Halnlesohe Sohüötzenkorps““ des Bundes für freiwilligen Vaterlandsedienst
will unseren Feinden an seinem Teil zeigen, daes wir noch lange nicht am Ende unserer
Waffenkraft angelangt sind. Sie muss nun geübt und bereitgestellt werden. Darumſ. Ihr werdet gebraucht, wer weiss wie bald

C. Hoffmann, Vorsitzonder des Halleschen
Schützenbundes.

F. TIeehner, Tischlermeister.
Knoblauch, Pfarrer an der Marienkirohe.
Dr. H. Lehmann, Kgl. Geh. Kommerrzienrat.
Dr. jur. Lembeer, Justizrat, Stadtverord-

neten -Vorsteher.
Reg

Meyer, heim. Ober- ie t,Kuratoer der vereinigt. riearione Vri.

ntstehen begriffen.

zum Ueben passende Zeit wählen.

kommt und hel
Brehmer, Kaufmann, Stadtverordneter.
v. Bröcker, Pastor an der Pauluskirche.
Bunge, Prof., Dr. med., Augenarzt.
Dewerzeny, Zeichen- u. Turnlehr. a. d. Latina.
Dommorataky, Malermeister.
Erler, Revierförster, Nietleben.
PEisenschmidt, Zimmermeister.
Eulner, Vorsitzender des Provinzialvereins

ehemaliger Jäger und Schützen.
eg.-Rat, Direktor der Francke-Fries, Geh.

schen Stiftungen.
Genest, Gymnasial Professor, derz. Leiter

des Stadtgymnasiums.
O. Georg, Kaufmann, Hauptmann der Neu-

markt Schützer gesellschaft.
B. Gresler, Stadtrat, Fabrikbesitzer.
O. Grote, Maurermeister.
Prof. Dr. Gutzmer, Geh. Reg.-Rat, Rektor

der vereinigten Friedrichs Universität
Halle Witten

Habe. Oberlebrer a.

Dr. Ham
der

Realgymnasiums.

EKründun
Anm

J. L. Meise
Frankeplatz 1, P

Oberrealschule der

der
2 Wuttke,

versität Halle Wittenberg.
P. Miteching, Hauptmann u. Vorritrender

der Giebichensteiner Schützengilde.
S Pelka, Turn- und Zeichenlehrer a. d. Ober-

realschule der Franckeschen Stiftungen.
H. Pfautsch, Stadtverordneter.
Dr. Regel, Prof. an der Oberrealschule

der Franckeschen Stiftungen.
Riediger, Schlossermeister, Stadtverordnoet.
Dr. Rive, Oberbürgermeisteor.

Franckesehen Stiftungen, Leutnant d. R. S Dr. Schulze, Augenarst.
Direktor der Oberrealschbule

ranckeschen Stiftungen.
Dr. Hanf, Direktor des Städtisch. Reform-

G. Uber, Kaufmann, Stadtrat.
Wienbeck, Oberlehrer a. d. Oberrealschule

Franckeschen Stiftungen.
Eisenbahn-Obersekretär.

Freunde and Gönner der Sache werden eingeladen, sich am Donnersta
17. Dezember, 9 Vhr abende im „Roten Ross, Leipzigerstr.

eines Haneschen Sohützenkorps zusammen 2u finden.g. zum Rintritt sofort oder h bis 1. Januar 1915 an Herrn
a u. Tabakhandlung, Händeletr. 88, Oberlehrer Wionbeoic,

agogium (Sprechstunde a Ubhr.)
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talle, 16. Dezember.

Erzählung von Erckmann-Chatrian.
Scipio ſetzte, als der Schlitten kaum in Bewegung war, mit

einem Sprunge über unſere Köpfe weg. Er wollte lieber laufen,
ſpringen, bellen, ſich wie ein kleines Kind im Schnee waälzen,
als im Schlitten fahren. Aber deſſenungeachtet behielten wir
doch einen großen Reſpekt vor ſeinen Talenten; jedesmal wenn
wir den Berg wieder hinaufſtiegen, und er würdevoll neben
n herſchritt, wandte ſich der eine oder andere zu mir und
agte:
„Du kannſt wirklich von Glück ſagen, Fritzel, daß ihr einen

ſolchen Hund habt. Adam Schmitt hat geſagt, daß er gar nicht
mit Geld zu bezahlen iſt.

„Ja, er gehört ihnen aber nicht,“ erwiderte ein anderer, „er
gehört der Frau.“

Der Gedanke, daß der Hund der Frau gehöre, beunruhigte
z ſehr, und ich wünſchte, daß die beiden bei uns im Hauſe

ieben.
So fuhren wir immer hinauf und hinab bis um vier Uhr.

Da begann es dunkel zu werden und wir gedachten alle des
Verſprechens, das wir Vater Schmitt gegeben hatten.

Wir ſchlugen alſo den Weg zum Dorfe ein. Als wir uns
der Wohnung des alten Soldaten näherten, ſahen wir ihn
ſchon in ſeiner Tür ſtehen. Er hatte uns bereits in der Ferne
lachen und ſchwatzen hören.

„Na da ſeid ihr jal“ rief er; „iſt
kommen

„Nein, Vater Schmitt.“
„Das iſt recht.“
Er hob ſeinen Schlitten wieder unter den Schuppen und ich

lief, ohne guten Tag oder guten Abend zu wünſchen, eilends
fort, war ich doch zu glücklich, dem Onkel verkünden zu können,
welch' einen Hund zu beſitzen wir die Ehre hätten. Dieſer Ge
danke „ahm mich ſo ganz in Anſpruch, daß. ich, ehe ich mir's
verſah, zu Hauſe ankam. Scipio folgte mir auf den Füßen.

„Onkel Jakob,“ rief ich die Tür öffnend, „Scipio kann exer
zieren. Vater Schmitt hat es ihm gleich angeſehen, daß er ein
echter Soldatenhund iſt. Er hat ihn auf den Hinterfüßen
gehen laſſen gerade wie ein Grenadier und brauchte bloß zu
ſagen: Eins zweil“

Der Onkel las hinter dem Ofen; als er mich ſo enthuſias
miert ſah, legte er ſein Buch auf die Ofenwand und ſagte
ganz verwundert:

„Jſt's möglich, Fritzel? Wiel! wiel!“
„Ja,“ rief ich, „und er verſteht auch Politik: er ſpringt für

die Republik, für den General Hoche, abep für den König von
Preußen will er nicht ſpringen.“

Der Onkel begann zu lachen und ſah nach der Frau, die im
Alkoven, den Ellbogen auf das Kiſſen geſtützt, ebenfalls lächelt-.

„Madame Thereſe,“ ſagte er in ernſthaftem Tone, „Sie
haben mir noch gar nichts von den ſchönen Talenten Jhres
Hundes erzählt. Jſt es denn wahr, daß Scipio alle dieſe herr-
lichen Sachen verſteht

„Es iſt wahr, Herr Doktor,“ ſagte ſie, den Pudel ſtreichelnd,
welcher zu ihrem Bett gekommen war und ihr freudig ſeinen
Kopf hinhielt, „ja, er kann das alles, er war die Unterhaltung
und Freude des ganzen Bataillons; der kleine Jean lehrte ihm
jeden Tag neue Kunſtſtücke. Nicht wahr, mein lieber Scipio,
du verſtehſt das Kaſernenſpiel, würfelſt beim Paſch und ſchlägſt
die Reveille? Wie oft haben der Vater und die zwei älteren
Brüder im Biwak ſich gefreut, wenn ſie dich Poſten ſtehen
ſahen! Du erheiterteſt alle durch deinen Ernſt und deine
Talente; man vergaß über dieſen die Mühſeligkeiten des Mar-
ſches und lachte aus tiefſtem Herzensgrunde.“

Dies alles ſagte ſie ganz gerührt, mit zärtlicher Stimme, ein
wenig dabei lächelnd. Scipio hatte ſich aufgerichtet und die
Pfote aufs Bett gelegt, um ſein Lob zu hören.

Als aber der Onkel Jakob ſah, daß Madame Thereſe ſich bei
dieſen Erinnerungen mehr und mehr aufregte, was ihr in
ihrem Zuſtande ſchaden konnte, ſagte er:

„Es iſt mibv lieb, Fritzel, zu hören, daß Scipio exerzieren
kann und Politik verſteht; aber was haſt du denn den ganzen
Nachmittag getrieben

„Wir haben auf dem Altenberg Schlitten gefahren, Onkel.
Vater Adam hat uns ſeinen Schlitten geliehen.

„Das iſt ſehr gut. Aber über all dieſen Ereigniſſen haben

keiner zuſchaden ge

wir ganz die Herren von Büffon und Klopſtock vergeſſen wenn
das ſo fortgeht, wird Scipio bald klüger fein als du.“

Er erhob ſich, nahm aus dem Schrank die Naturgeſchichte des
Herrn von Büffon, ſtellte das Licht auf den Tiſch und ſagte,
indem er über mein langes Geſicht lächelte denn ich war
unwillig, ſo früh nach Hauſe gegangen zu ſein

„Jetzt munterl“
Er ſetzte ſich und nahm mich auf feinen Schoß.
Es ſchien mir äußerſt bitter, mich nach acht Tagen ſo guter

W wieder an den Herrn von Büffon zu machen, aber der Onkel
Jakob hatte eine Geduld, die auch die meine erzwang, und wir
begannen den franzöſiſchen Unterricht.

Dieſer dauerte wohl eine Stunde, bis Lisbeth hineinkam, um
aufzudecken. Thereſe war inzwiſchen eingeſchlafen. Onkel
Jakob machte das Buch zu und ſchloß die Vorhänge, während
Lisbeth den Tiſch ordnete.

9.
An demſelben Abend, nach dem Nachteſſen, rauchte Onkel

Jakob hinter dem Ofen ſchweigend ſeine Pfeife. Jch aber ſaß,
um die Sohlen meiner Schuhe zu trocknen, vor der kleinen
ſchwarzblechernen Tür, hielt den Kopf Scipios zwiſchen den
Füßen und betrachtete den roten Reflex der Flamme, der ſich
auf dem Boden ſpielend hin und her bewegte. Lisbeth hatte
nach ihrer Gewohnheit das Licht fortgenommen, wir waren im
Dunkeln, das Feuer kniſterte wie zur Zeit großer Kälte, die Uhr
pickte langſam und draußen in der Küche hörten wir die alte
Aufwärterin die Teller auf dem Gußſtein ſpülen.

Welche Gedanken fuhren mir da durch den Kopfl Bald
dachte ich an den toten Soldaten in Rehbocks Scheune, an den
ſchwarzen Hahn in der Dachluke; bald an Vater Schmitt, wie
er Scipio exerzieren ließ; dann an den Altenberg, an unſere
Schlittenpartie. Alles dies war miv wie ein Traum, die klagen-
den Töne des Feuers ſchienen mir die Muſik zu dieſen Erinne-
rungen zu ſein, und bald fühlte ich, daß ſich ganz ſanft meine
Augen ſchloſſen.Sies en ungefähr eine halbe Stunde, als ich durch das
Geräuſch von Holzſchuhen auf der Diele geweckt wurde zu
gleich öffnete ſich d e r z eitere Stimme des Maul-
wurfsjägers ward hörbar. Er rief:a Herr Doktor, Schnee! Es fängt wieder an zu
ſchneien, geht wohl die ganze Nacht ſo durchl!“ ach

Auch der Onkel ſchien eingeſchlummert zu ſein, denn erſt n
einem Augenblick hörte ich ihn ſich bewegen und antworten:

„Das kann Euch nicht wundern, Mauſer; die Jahreszeit iſt
einmal da und wir müſſen darauf gefaßt ſein

Er erhob ſich und ging in die Küche, um Licht zu holen.
Der Mauſer kam im Dunkeln näher.
„Ah,“ ſagte er, „da iſt Fritzel ja auchl
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20 Madame Thereſe. Der Onkel kam zurück. Jch wandte das Haupt um und ſah,
daß der Mauſer ſeine Winterkleider anhatte; ſeine alte
Mardermütze, von der der abgeſchabte Schwanz auf den Rücken
hinabhing, ſein Ziegenfellwams, mit den Haaren nach innen,
ſeine rote Weſte, deren Taſchen ihm bis auf die Schenkel herab-
ſchlotterten, und ſeine alten, auf den Knien geflickten braun-
ſamtnen Hoſen. Er lächelte und blinzelte mit ſeinen kleinen
Augen und hielt etwas unter dem Arm.

„Jhr kommt wegen der Zeitung. Mauſer?“ fragte der Onkel.
„Sie L eente morgen nicht angekommen. Der Bote hat ſich
verſpätet.“

„Nein, Herr Doktor, nein, ich komme aus einem anderen
Grunde.“

Er legte ein altes Buch auf den Tiſch. Das hatte einen
wenigſtens drei Linien dicken hölzernen Deckel und war ganz
mit breiten kupfernen Platten in Geſtalt von Weinblättern
bedeckt. Der Schnitt war infolge des Alters ganz ſchwarz und
fettig, und zwiſchen jedem Blatt hingen Schnürchen und Fäden
heraus, um die guten Stellen zu bezeichnen.

„Das iſt's, weshalb ich kommel“ ſagte der Mauſer, „ich
brauche keine Neuigkeiten, denn wenn ich wiſſen will, was in
der Welt vorgeht, ſo ſchlage ich das Buch auf und ſehe hinein.“

Dann lächelte er und ſeine langen gelben ſpitzigen Zähne
wurden unter den vier Haaren ſeines Schnurrbartes ſichtbar.

Der Onkel ſagte nichts; er rückte den Tiſch näher zum Ofen
hin und ſetzte ſich in ſeine Ecke.

„Ja,“ ſagte der Mauſer, „da ſteht alles drin, aber man muß
es verſtehen ſonſt nützt es nichts, verſtanden muß es ſein.“
Bei dieſen Worten griff er ſich in träumeriſchem Sinnen nach
dem Kopf. „Die Buchſtaben allein tun es nicht,“ fuhr er dar-
auf fort, „der Geiſt iſt es, der Geiſt will verſtanden ſein.“

(Forrtſetzung folgt.)

Nachts im Schützengraben.
Briefe unſeres Kriegsberichterſtatters.

den 10. Dezember 1914.

Es war bereits völlig dunkel, als wir beim Stabe des
Grenadier Regiments anlangten. Wir wollten das Leben im
Schützengraben kennen lernen. Jn die Gefechtsſtellung dieſes
Regiments bei Tage zu gelangen, wäre auch nicht gut möglich.
Das Gelände iſt zu flach und jede Bewegung auf ihm wird von
den Ruſſen ſofort bemerkt. Sowie ſie irgend etwas Lebendiges
ſehen, ſchießen ſie auch. Jn das vom Stabe bewohnte Gehöft ſind
auch ſchon Granaten eingeſchlagen. Kommt es zu toll, dann überſiedelt
man in Erdhöhlen. Schon einmal war das Hirn des Regiments
genötigt, von dort aus die Overationen zu leiten. Heute war's
ruhig im Lager der Ruſſen. Nur den „Wecker“ hörte man. Seit-
dem kürzlich bei durch einen kühnen Handſtreich eine ganze
Kompagnie Ruſſen ſamt ihrem Offizier im Schlafe überraſcht und
geräuſchlos gefangen genommen wordenwar, hört man nach Einbruch
der Dunkelheit regelmäßig alle fünf Minuten einen Schuß. Wie
Hauptmann Z., der uns zu den Schützengräben führte, uns ſagte,
wird angenommen, daß dieſe Schüſſe den Zweck haben, das noch-
malige Einſchlafen einer ganzen Kompagnie zu verhindern. „Wecker“
taufte darum der Soldatenwitz dieſe Knallerei.

Jm Quartier des Stabes herrſchte munteres Treiben. Wir
Vrten eine eigenartige Muſik, Tänze und Märſche wurden geſpielt.

er das Regiment kommandierende Oberſtleutnant ladet uns zu
einem Beſuch ein. Wir gehen durch eine Küche, ein Soldat iſt
eifrig mit dem Backen von Kartoffelplinſen beſchäftigt. Es ſcheint
überhaupt Plinſentag zu ſein. Noch in drei anderen Küchen wurde
dieſe oſtpreußiſche Spezialität in großen Mengen hergeſtellt.

Und nun hinaus. Schon machen wir Bekanntſchaft mit auf
geweichten zerfahrenen Landwegen. Einen halben Fuß tief waten
wir durch Schlamm, Pfützen und zähem Moraſt. Jn fünf Minuten
war die Chauſſee erreicht; hier ging's wieder beſſer, auch durften
jetzt noch die Taſchenlaternen benutzt werden. Nach einer Viertel-
ſtunde müſſen wir einen Acker durchqueren. Die Lampen dürfen
nicht mehr leuchten und wandern in die Taſchen. Es iſt ſtock
finſter, der Hintermann ſieht den Vorgänger auf drei Schritt nur
als dunkle unbeſtimmte Maſſe. Jetzt kommt man beſſer durch im
Dreck, kümmert ſich nicht mehr darum. Bald iſt ein Bahnkörper
erreicht, der direkt in die ruſſiſchen Stellungen hineinführt. Eine
Strecke lang benutzten wir den Bahndamm, mehrmals ertönt uns
aus dem Dunkel ein „Halt, wer da entgegen, noch ehe ein Poſten
zu erkennen iſt. Der Hauptmann ſagt die Parole, wir gehen
weiter. Nach zehn Minuten geht's die Böſchung hinunter, wieder
quer durch Ackerland, durch Gräben und über Hügel. Der flüſſige
Lehm haftet bald in Klumpen an den Stiefeln. Ein Zaun muß
genommen werden; weiter führt der Weg durch ein ſumpfiges
Gelände, wir tapſen durch Waſſer, das in den Gamaſchen herauf-
ſteigt und in die Stiefel hineinrieſelt. Nun ſahen wir verdecktes
Licht. „Hier iſt eine Batterie“, ſagt unſer Führer. Wir ſahen
noch nichts. Einige Schritte weiter, dann bemerken wir links und
rechts Unterſtände, aus denen ſchwacher Lichtſchimmer herausdringt.
Neben den Unterſtänden ſind Kanonen eingebaut, hinter einem
aufgeworfenen Erdwall. Es wird nicht geſchoſſen, die Mannſchaft
hat Ruhe. Von den Unterſtänden geht eine Telephonleitung zum
J nentskommandenr, der von ſeinem Tiſche aus die Beſehle
erteilt.

Kaum ſind wir einige Schritte von der Batterie entfernt, iſt ſie
ſchon wieder im Dunkel der Nacht verſchwunden. Durch matſchige
Wieſen gelangen wir auf einem Landweg und nach einer Viertel
ſtunde zu einem Gehöft, in dem Hauptmann Z. mit ſeiner Kom-
pagnie Quartier genommen hat. Jn einer Scheune ſteht die
Feldküche, die auch nur im Dunkeln herankommen kann. Zugweiſe,
wie die Leute aus den Schützengräben kommen oder hineingehen,
nehmen ſie ihr warmes Eſſen ein. Ein kleines Gebäude iſt das
Stabsquartier. Bei den Mannſchaften wird gerade Poſt verteilt,
alle drängen ſich um den Briefverteiler. „Jeder erwartet eine
Nachricht aus der Heimat“, ſagt ein junger Jnfanteriſt, „die größte
Freude für den Soldaten“. Das Gehöft iſt ſchon arg beſchoſſen
worden. Aber man zieht dieſes Quartier dem dauernden Wohnen
in den Unterſtänden vor, und eine quer vorgelagerte Scheune
ſchützt die anderen Gebäude. An der Scheune mündet der Lauf-
graben, der zu den eigentlichen Schützengräben führt. Waſſer ſteht
im Graben, der nur bei Tage benutzt wird. Jm Dunkeln geht
man nebenher, weil es da doch trockener und feſter iſt. Auch wir
benutzen dieſen Weg. Ein wegkundiger Unteroffizier geht vorauf,
andernfalls wären wir bald in den Graben, bald in ein Waſſerloch
gerutſcht. Auch ſo iſt's noch beſchwerlich genug. Bis über die
Stiefelhöhe ſinkt- der Fuß in den Lehm ein, und manchmal hat
man Mühe, ihn loszubekommen. Dann wieder geht's durch einen
Schlammbrei, der von oben in die Gamaſchen dringt. Man hört
Gewehrfeuer der Patrouillen, die ſich gegenſeitig beſchießen. Ob-
wohl es ziemlich kühl geworden iſt, kommen wir ſchweißbedeckt bei
den Schützengräben an. Auch ſie ſind teilweiſe mit Waſſer gefüllt,

deſſen die Soldaten trotz fortwährendem Ausſchöpfen nicht völlig
Herr werden können. Eine Art Laufſteg wird durch Bohlen und
Balken gebildet. Wir kletten hinein. Jn den Gräben ſind Unter
tände eingebaut, von oben gegen Schrappnelſchüſſe ſicher abgedeckt.

er Boden iſt mit Brettern belegt. Jn der darunter ausgeſtochenen
Grube ſammelt ſich das hereinſickernde Waſſer, das dann aus-
geſchöpft wird. Neben dem Graben ſind wieder Gruben aus-

Biſt du noch nicht die zunächſt das Waſſer aus den Gräben und Unter-
tänden aufnehmen müſſen, um es in eine entferntere Grube

e e e eabzuleiten, und ſo fort, bis abfallendes Gelände erreicht iſt. St
kämpfen die Soldaten nebenher ſtändig mit dem naſfen Elemente
Jetzt ſollen ihnen Pumpen die Arbeit erfolgreich erleichtern. Auch
Schutzſchilde ſind angebracht, die Gewehrgeſchoſſe abprallen laſſen.
Der hinter dem Schild ſtehende Jnfanteriſt iſt vollſtändig gedeckt,
höchſtens könnte der durch eine kleine Oeffnung hinausgeſteckte
Gewehrlauf getroffen werden. Noch vor dem Schützengraben
ſind Stacheldrahtverhaue errichtet. Eben gehen zwei Mann als
Horchpoſten dorthin, ſobald ſie etwas Verdächtiges hören, machen
ſie Alarm und laufen zurück. Sofort wird das Gelände durch
Leuchtkugel und Scheinwerfer taghell beleuchtet. Ein unbemerktes
Herankommen iſt faſt unmöglich. Vor Ueberrumpelung ſchützt ein
noch weiter vorgeſchobener Wachtpoſten. Der Hauptmann ſagt
uns, daß er ſich auf die Leute vorlaſſen kann da keiner von ihnen
ſchlafen wird, kommt kein Ruſſe bis an die Verhaue. „Von
uns einer ſchlafen“, bemerkt in beleidigtem Ton einer der Soldaten,
„das iſt ausgeſchloſſen.“ „Das weiß ich“, ſaate begütigend der
Hauptmann. Der Unteroffizier reicht uns die Hand von oben und
hilft uns ſo aus dem Graben ſteigen. Wir finden noch in einigen
anderen überall dasſelbe Bild. Nun bringt der Mond eiwos Helle,
trotzdem müſſen wir beim Weitermarſch wieder durch Moraſt und
Waſſer. Noch eine Komvagnie beſuchen wir in einem ganz zer-
ſchoſſenen Gehöft, deſſen eine Wand von Gewehrgeſchoſſen ſiebartig
durchlöchert iſt. Einmal ſchlug ein Schrappnell, es war ein Aus-
bläſer, durch das Dach, zerſchlug einen Balken und ſprang wieder
durch das Dach zurück. Man fand das Geſchoß draußen, Balken-
ſplitter waren darin feſtgekeilt. Ein Schutzſchild behütet die
Schläfer in einem Bett. Wir beſuchen noch das nächſte Bataillon.
Nach all den Strapazen der Schlammbäder war uns ein vom
Major angebotenes Glas Tee nebſt Pfefferkuchen und einer Zigarr-
ſehr willkommen. Wir ſahen aus wie Ziegelbäcker, die n
Schokolade hineingefallen waren. Der Major ſtellte uns einen
Wagen zur Verfügung, und nach einer Nachtfahrt ohne Licht war
ich in meiner Kate, ein wahres Paradies gegen dieſe Aufent-
haltsräume der Soldaten.

Wilhelm Düwell, Kriegsberichterſtatter.

Kleines Feuilleton.
Die Falklandinſeln.

Jm fernen Südatlantik, in den wenig befahrenen Gewäſſern,
die ſich öſtlich der Route von Buenos Aires nach dem Kap Horn
ausdehnen, iſt unſer Auslandsgeſchwader in heldenhaftem
Kampfe feindlicher Uebermacht erlegen, und die Falkland-
inſeln, in deren Nähe die mehrſtündige, ungleiche Seeſchlacht
ſtattgefunden hat, werden fortan für uns Deutſche mit einer
wehmütigen Erinnerung verknüpft ſein. Wer wußte bisher
bei uns etwas von den Falklandinſeln? Eine Welt liegt
zwiſchen unſerem Erdteil und jenem fernen Archipel, eine end-
loſe Waſſerwüſte, und gering iſt die Zahl der Deutſchen, die
je ihren Fuß auf dieſe Jnſelgruppe geſetzt haben. Ein welt-
entrücktes Daſein führen die Falklandinſeln; ſind ſie doch noch
450 Kilometer vom ſüdamerikaniſchen Feſtlande entfernt. Sie
liegen ungefähr auf gleicher Breite mit der Südſpitze Pata-
goniens und der Magelhaensſtraße, und ihre geographiſche
Breite auf der Südhalbkugel entſpricht etwa der Mitteldeutſch
lands auf der Nordhemiſphäre. Aber wie verſchieden iſt trotz
dieſer gkeichen Breite das klimatiſche Bild der Falklandinſeln
von dem, das ſich bei uns zeigt! Weit und breit vom Ozean
umſpült, vom ſüdlichen Eismeer bereits merklich beeinflußt,
fehlt dieſem Archipel völlig der Sommer in unſerem Sinne.
Gerade jetzt, im Dezember, iſt dort die Zeit der längſten Tage
und der kürzeſten Nächte, iſt die Zeit der höchſten Wärme des
Jahres. Aber es wird während der gegenwärtigen Süd-
ſommerszeit auf den Falklandinſeln nicht wärmer als bei uns
etwa im April, wofür allerdings auch der Winter nur mäßiKälte bringt, etwa wie der Winter auf unſeren Nordſeeinſelt

Sucht man für Land und Klima dieſes Archipels nach einem
Vergleich, ſo könnte man die Falklandinſeln etwa mit den
Lofoten an Norwegens Nordküſte in Parallele ſtellen. Wie
dieſe ſind die Falklandinſeln von tief einſchneidenden Buchten
reich gegliedert, ſo daß ſie eigentlich nur eine große Zahl
ſchmaler Halbinſeln bilden. Der Archipel beſteht aus zwei
großen Jnſeln, Oſt-Falkland und Weſt-Falkland, die durch den
Falklandſund voneinander getrennt ſind. Etwa 200 kleinere
Eilande umgeben die beiden großen Jnſeln. Am ausgedehn-
teſten iſt die Jnſel Oſt-Falkland. Sie hat eine Länge von
300 Kilometern und ihre Breite erreicht an der ausgedehnteſten
Stelle 200 Kilometer. Weſt-Falkland iſt nur 200 Kilometer
lang und bis zu 60 Kilometer breit. Wie man ſieht, ſind es
Jnſeln von ſehr großer Ausdehnung, angeſichts der die Zahl
der Bewohner geradezu verſchwindend iſt. Sie beträgt noch
nicht einmal 2000 Köpfe.

Dieſe Bewohner treiben hauptſächlich Schafzucht. Rund
eine Million der nützlichen Tiere gibt es auf dem Archipel.
Auch Pferde, Rinder, Schweine und Kaninchen kommen vor,
aber ſie ſind verwildert. Jn früheren Zeiten einmal einge
führt, blieben ſie ſich, als ſich die Anſiedler wieder zurückzogen,
ſelbſt überlaſſen, haben ſich aber ſtark vermehrt. Die ein
heimiſche Tierwelt iſt dagegen ſehr arm an Arten. Auf Weſt
Falkland kommt ein zur Gattung dev Hunde gehörendes Raub-
tier, der Warrah, vor, eine Art Wolfsfuchs. Sonſt ſind noch
Seelöwen, Pelikane, Pinguine und Seeſchwalben, Sturmvögel
und wilde Gänſe vorhanden, die die felſige, tiefzerriſſene Fjord
küſte beleben. Dieſe Fiorde bilden zahlreiche ausgezeichnete
Häfen, die den Walfiſchfahrern und Robbenfängern des ant-
arktiſchen Meeres willkommene Zufluchtsſtätten in den häufi-
gen Weſtſtürmen bieten, die oft mit furchtbarer Gewalt in
jenen Gewäſſern toben. Ein ewig grauer, mit Wolken ver
hangener Himmel gibt der Landſchaft das Gepräge; Regen
wetter iſt die Regel, Sonnenſchein die ſeltene Ausnahme. Jn-
folgedeſſen gedeiht üppiges Gras, Bäume jedoch können ſich
gegen die fortwährenden wütenden Stürme nicht halten; nicht
einmal Strauchwert gedeiht, und nur niedriges Mhrten-
geſtrüpp, das ſich dem Boden anzuſchmiegen weiß, kommt in
Fülle vor.

Die Falklandinſeln gehören ſeit dem Jahre 1335 den Eng
ländern. Ein Engländer namens Dawis hat ſie auch im Jahre
1592 entdeckt. Die erſten Niederlaſſungsverſuche machten im
18. Jahrhundert die Franzoſen. Wenig ſpäter ſetzten ſich die
Engländer auf Weſt-Falkland feſt. Jm Jahre 1883 wurde der
Archipel von den Engländern von neuem in Beſitz genommen
und nunmehr zielbewußt koloniſiert. Die Einkünfte der
Jnſeln ſind durch die Ausfuhr von Wolle, Schaffellen und Talg
ſo bedeutend, daß die Kolonie ſeit langem keine Zuſchüſſe vom
Mutterlande gebraucht.

Humor und Satire.
Wahres Geſchichtchen. Die dreijährige Helga hat l 2

oft gehört, man ſolle nicht mehr „Adieu“ ſagen, ſondern „Lebe
wohl“, „Guten Tag“ und ähnliches. Neulich Ggt ſie aus der
Tiefe des Herzens heraus: „Pfui Deibel!“ utti ruft aus
der Nebenſtube: „Aber Helga, das ſollſt du doch nicht ſagen!“
Darauf Helga: „Jſt das franzöſiſch (Jugend.)



Aus der Provinz.R Wende getan denen
Jäger-Bat., Potsdam: Jg. Paul Jlgen

ſten aus Ha t. 32, Tamb. Wilhelm Grubn f. eg m rube ausr (2) Fried Barthel aus Eisleben gef. Heſ dende Dittmann aus hege vef.

r Negt. 36, Bernburg, Halle, Deſſan.
Berichtigung früherer Angaben.

2. Kompagnie: Feldw. Alois Schymainsky aus Koſchnittka, bish
verw., verw. in Gef. Musk. cke, us Froſgef. Musk. Richard, nicht e dte gef. F. So
Herm. Ziegler aus Bernburg, re verw.
aus Staßfurt. bish. verw., tot. du Se v t
phül, aus VBallenſiedt, war n e zur de

Ge niBunge ans Würflan, bish. verm., verw. h
Wilhelm Schmidt II aus deinſtedt verw. Unteroff. R Gebert
aus Nienburg, bish. verm., verſprengt zum Jnf.Reg. Nr. 93. Gefr.Otto Bunge aus Bernburg, bish. als verw. gem., verm. W Kat

Karl Friebe aus Staßfurt, bish. verm., zur Tr. zurück. Musk. Karl
Hammermann, nicht. Hannemann, aus Cöthen verm. Musk. Otto
Schwerdtfeger ans Quellendorf, nicht Guſtav Schwerdtfeger aus
Reinsdorf, verm. Musk. Max Walter II aus Cöthen, bish. verm.,
zur Tr. zur. Unteroff. Franz Liebegott aus Bernburg, bish. verm.,
zur Tr. zur. Musk. Willi Selle aus Hecklingen, bish. verm., verſpr.
z. Jnf.-Rgt. Nr. 119. Musk. Osw. Fiſcher aus Ebersroda, bish. verm.
zur Tr. zur. Unteroff. Walter Klaus aus Staßfurt, bish. als verw.
gem., in franz. Gef. Horn. Otto, nicht Herm. Schulze aus Zerbſt
gef. Musk. Georg Hoppe aus Schnellmannshauſen, bish. verm.,
zur Tr. zur. Musk. Paul, nicht Karl Krimme aus Cöthen verm.

4. Kompagnie: Hauptm. Ernſt Otto bisher verw., geſt. Musk.
Gottlieb Sander, nicht Sunder, verw. Musk. Hermann Valdei
nicht Valdeg, ans Bernburg gef. Gefr. Friedrich Wölfer, nicht
Wörfer, aus Harzgerode verw. Musk. Otto Bündler, nicht Bindler,
aus Zabenſtedt verw. Musk. Otto Buzmann, nicht Buzemann,
aus Amesdorf verw. Gefr., Karl Benecke, nicht Musk. Kari
Bennecke, aus Colbitz verw. Gefr. Willi Gille, nicht Gilb, aus
Königerode geſ. Musk. Bernhard Hohmann, nicht Holmann, ausBallenftedt verw. Musk. Hermann Krökel aus Neuhaldensleben

bisher verw., geſt. in franz. Sang Weſt Gefr. Otto Karee,
nicht Kurée, ans Schöneich verw. Musk. Karl Raſehorn aus
Nachterſtedt, nicht Raſchhorn aus Nachkeſtedt, gef. Unteroff. Richard
Linſert, nicht Lunert, aus Weißenfels verw. dust. Friedr. Liebe
aus Würflau, nicht Würflar, verm. Musk. Lorenz Paluskiewicz,
nicht Puluskiwitz, aus Ezempin verw. Musk. Panl Strube aus
Priesdorf bisher verm., in Gefangenſchaft. Musk. Fran; Thiele
aus Nienburg bisher verm. verw. Musk. Hermann Dörfeld aus
Staßfurt bisher verm., verw.

5. Kompagnie: Unteroff. (Dienſtgr. bisher nicht angeg.) Wilhelmgünann aus Mühlheim a. Rh. verw. Unteroff. Heinrich Lorek,
J aus Fürſtl. Niefhall verw. Unteroff. Hermann Ritter,Bitter, aus Wera- Unterhaus nicht Unterhans, verw. Gefr.

nicht Friedrich w. aus Hall e gef. Gefr. Franz Walther
aus Erdeborn bish. verw. (diaz. Chauny am 1. 10. 14. Musk.Otto Liebegott aus Sie eiet verw., t dlaz. annv. ben

ilhelmWilli Kupper ans Halle bish. verm zur.Voigt aus Cöthen bish. verm., z. u r rer W Paul Lehmann
aus Lie riß bish. verm., z. Tr. zur. Musk. Friedrich Schreiber
aus e bish. verm., z. Tr. zur. Musk. Franz Deege aus Halle
bish. verm., z. Tr. zur Musk. Karl Schönemann aus Löbejün
bish. ver z. Tr. r Mustk. Richard Nicolai aus Gohlis bish.
verm., S zur. usk. Hans Böhme aus Oberröblingen bish.
verm., r. zur.

1000 Winter Joppen
in bewährten, haltbaren Qualitäten.

Serie 1 Serie 2
NäheTar. vw karke e

ſchwer ttert,in n ſchwer ab in vielertei
tiſchen Farben, Sefüttert, in
it und grauen, braunenmit ohne und grünen
Gürtel Farben

Stück nur Stück nur
s.95 G. 85

Knaben ſchwer gefüttert, welche ich noch vorSteigerung der Rohmaterialien billigeinkaufte, pp Knaben im Alter von 6—14 Jahren

Serie 3Surie ſt. Qual., St. n.S 8.50 3.95 4.75
Trotz der billigen Preife noch 59 r van 4319

rust Rennen

Stück nur

S. 25

Triumphsfühle
sogepannte „Faulenzer“, mit hübschen Bezügen,

neue praktigehe Konetruktien,
von Z. 50 M. an.

C. F. Ritter,
Halle (Saale), Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt Spar Vereins

Rorridor eit Iicht-Anagen

e rehelm Knig aus Schackſtedt verw.
Gu u Anguſtin aus deütgenten vea oſenhahn aus Könn e

d en nd t n ehe uſt
h. n e z en bish.zu h Wee eS bie z 38n ish. verm Buerl. Wie üistrd Gewinner aus rben bish. r usk. Emil

Räprich aus verw. d vaus eben bish. erie r Musk. Karl en aus en
der vie verm., Musk. Bruno Bergander aus Neuſ t en

is

Engel aus Seiferdau bish.rold aus Brunndöbra h i r
Karl Friebel aus Spören bish. en

im t Paul r. aus Biſchofroda
u

ustk. Auguſt Sander aus Jnuliushof bish. verm., z.
Halle bish. verm., z. Tr. zur.

Tr. zur.
Musk.

gem., z. Tr. ur.
z. Tr. zur.r zur. Gefr. Martin Moritz aus
Gefr. Paul Herrmann aus Edersleben bish. verm., z.
Musk. Karl Matthäus aus Halle bish. verm., z. Tr. zur.
Otto Gottſchalk aus Halle bish. verm., z. Tr. zur.

Landw.-Jnf. Regt. 837, r Erſ. Reſ. Otto Hart-mann aus E ergeben e Erf. Friedrich Pötzſch ausSiersleben verw. Erſ. R Ernſt Lheode aus Halle verw.
Erf.«Reſ. Reinhold Wor Teu Königsr r. Erſ. Reſ.
Richard Wiedenbeck aus Mansfeld verm. eſ. Otto Schäferaus Holdenſtedt verw. Erxſ. Reſ. Friedrich Sie aus Alten-
dorf verm. Musk. Oito Schneider aus Eisleben verm. Musk.

Karl im aus J verm.Landw. egit. 83, Kaſſel, Weimar: Wehrm. ErnſtReiche aus du l. verw.
nf. Regt. 93, Deſſau, Zerbſt Berichtigung früherer Angaben): Gefr. d. R. Albert Samberg aus i bish. verw.,

v Musk. Richard Lehmann aus Gollma bish. verm., gef.
Tamb. Emil Starke aus Dieskau bish. verm.,, verw. Musk. Otto
Henze aus Pruſſendorf r verm., gef. WMust. Paul Klingner
aus Delihſch bish. z t t h Wehrm. Guſtav Wäldge aus Jamo

ichabish. verm. verw. rd Quilitzſch aus Holzweißig bish.
verm., i. Laz.Jnf. Regt. 94, Weimar, Eiſenach, Jena: Musk. Walter
Sdroöter aus Merſeburg gef. Reſ. Hermann Bauer aus Stöckel-
berg l. verw.

Reſ.-Jnf.- Regt. 130, Metz- Ref. Karl Töpfer ans Ohls-dorf l. verw. Reſ. Johann Drozdzynsti aus Eisleben verm.
Jnfanterieregiment 165, Quedlinburg (Blangy am 11. u. 13. 11.

und Gefecht am 17. Reſ. Otto Pille aus Laucha l. verw.Erſ.-Reſ. Hermann Litze aus Koltelsdorf ſchw. verw. Reſ. Karl
Sudor aus KloſterMansfeld verw. Gefr. d. V ranz Hauck
aus Nietleben l. verw. Reſ. Franz Klaus aus roßörner ſchw.
verw. Reſ. Paul Kettner aus Wallhauſen l. verw. Reſ. Karl
Henze aus rin l. verw. Reſ. Otto Pfützner aus Reius
dorf (Querfurt) l. verw. Wehrm. Otto Riedel aus Siebigerode

verw.Berichtigung früherer Angaben Gefr. Karl Bärwinkel
aus Heldrungen bish. verm., z. Tr. zur. Erſ.-Reſ. Poul Burchardt
aus Mansfeld bish. verm., verw.

Pion.- Regt. 29, Poſen:vichenſtein gef. Pion. Richard Brode aus Gie

ſedurg. Die Stadtverordneten gaben zum Ankaufde ſog. He d Tiergartens in der letzten Sitzung ihre Zu
ſtimmung. anntlich ſoll das Gelände zur Anlage von Schreder
gärten benützt werden. Der Plan muß dem Landrat zur

fſehtr. Schaf- w)

Kinderzimmer-
Ziehung 22. Dezember 1914.
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Bitto um Beaehtung meiner

Ueht

Arbeitsmäarktz,
Schaufenster-Auslagen.

Kästner
Eektrotechn. Anstalt

Gerkutrten ſucht ſo
inarss 1t m

tet v u übern
m die v

Inro 15 a

J r trafLeon d n n Sinz wurden per W u
vollendeten Tilgung

re wciſsen ar
aus wer WegendKrankenwagen en en re geh auch die en
eingerichteten Lazarette KaiſerWilhelms e und Erholunge t

(früher Reſſource) zum ermet Ein Teil dieſer
wundeten bereits in i Krieg
Leute wu aber durch die von Lodz wieder ina iſehtrolſe ember wurdeebenan. Kein VerbrecheH reiſter Zeiß von d in einer Je s Waldbezirksn ertrunken efunden. Da d Gew h des Beamten,

mit dem er ausg et wat, i er rſchungen verſchwunden blieb, den rüber, der Beamte einem
Verbrechen zum gefallen oder durch einen Unglücksfall
ſein z verloren hatte. d vergangener e iſt nun vonuen aus Lochau Gewer in einer Lache dem
maeeee der i J worden. Ein Verbr
ſcheint ſonach ausgeſchloſſen zu ſein.

Helbra. Feſtgenommen wurden laut Sangerhänſer Ztg.
vom i en Amt 4 ruſſiſch- h Arbeiter und 2 Arbeiterinnen.Sie be igten, unſer den hieſigen Polen Unruhen bervorzu
rufen (2). Die Rädelsführer kamen in das Gefängnis nach Helfta
und in das Gefangenenlager Merſeburg.

Artern. Stadtverordnetenſitzung. Zu Punkt 1, Wahleines Senators, wurde vom Stadtverordn etenvorſteher dem
Kollegium die Erklärung des Herrn Hellwig übermittelt, daß er
ſein Amt als Senator wieder übernehmen wolle. Magiſtrat und
Stadtverordnete waren damit einverſtanden. Unverſtändlich war
es den Galeriebeſuchern, zu vom Stadtverordnetenvorſteher be
antragt wurde, den Punkt 2 in geheimer Sitzung zu beraten.
Wahrſcheinlich befürchtete man über die r r des Röntgen
apparats ſcharfe Debaiten, und man wollte ſie nicht in die Oeffent-
lichkeit dringen laſſen. Punkt 8: Einige Elektrizitätsanſchlüſſe u
Gemeindegründſtücken, wurde einſtimmig bewilligt. Punkt 4:
Uebernahme eines Stückes Kreischauſſee der Schönfelder Straße
bis zum Wege nach der ſtädtiſchen Badeanſtalt. Der Antrag
wurde nach längeren ſcharfen Debatten gegen 1 Stimme ange-
nommen. Der Kreis zahlt dafür eine Entſchädigung von 5900 Mk.
Hierauf geheime Sitzung.

Brehna. Die Maul und Klauenſeuche iſt nun auch in
unſerer Stadt ausgebrochen.

Elfterwerda. Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht zum
Sonntag haben Einbrecher einen Diebſtahl in der Bildhauerei
des Herrn Voigt verſucht.
eingedrückt und ſind eingeſtiegen.
das in die Hände gefallen, was ſie geſucht haben.
Muſterbücher waren durchwühlt.
mitgenommen worden.

Die Diebe haben eine Fenſterſcheibe
Vermutlich iſt den Dieben nicht

Säintliche
Auch einige Geſchäftsbriefe ſind

Veranctwortlich für: Poltitik, Ausland und Parteinachrichten Paul Henntosbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Bort, gar
Aus der Hrovm ort Kilian;Vertag: Vofrablatt G. m. F. DHruc: Halleſche

druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle
und e und Anzeigen Wilh. Herzig;Genoſſenſchafts u

Das schönste Weihnachts Geschenk
iſt eine Ahr, Ning, oder ſonſt ein Schmuckſtück-Dieſe Sachen kauft man e bekannt am beſten und billigſten unter

ſtreng reeller Garantie nur bei A. Weiss, Halle a. 6., Kleinſchmiedens,
gegenüber Alex Michel. Jeder gekaufte Gegenſtand wird, ohne

daß es vorher vereinbart iſt, bereitwilligſt igetauſchi. a269
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empfehlen wir
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von 4.10 Mk. an.

C .üiet arsJ gtrasse 90.
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I. Geschaft;
Loeſfprigerstr., 72.

II. Geschäft
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Auf dem Schlachtfelde in pälan ſtarb am 28. Rovbr. dengeranls Vaterland mein illeber her h Mann, unſer
guter So ruder, Schwager und Onkel, der Wehrmann

Bernhard Vemez.
jm 35. LebensjahreRunge za in romger Erde.

Halle (S.) und Neuhauſen, den 16. Dezember 1914.
Jn tiefer TrauerAnna Nemez. geb. Vogel, ſowie Gitern und Geſchwiſter.
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